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Die Kinder der Armut in London.
Der Leipziger Volksztg. wird aus London geſchrieben
Dieſer Tage iſt ein Blaubuch veröffentlicht worden, das

das Ergebnis einer gründlichen und zeitgemäßen Unter-
ſuchung über die Zuſtände in den Londoner Armenſchulen
durch ein Komitee enthält, das zu ſeinen Mitgliedern den
jetzigen Erziehungsminiſter, Sir John Gorſt, den früheren
liberalen Erziehungsminiſter Mundella und neben anderen
hervorragenden Fachleuten auch die Frau Barneit, die Gattin
des Vorſtehers von Toynbee-Hall im Oſtende Londons zählte.
Dieſes Blaubuch kommt gerade zur rechten Zeit; denn in
Sir John Gorſts veuem Schulgeſetz iſt bekanntlich die Ueber
nahme der ſchulpflichtigen Armenkinder durch die ſtaatlichen
Schulbehörden vorgeſehen. Die Unterſuchung erſtreckte ſichbloß 2 die unter den Londoner Armenbehörden ſtehenden

etwa 18000 Schulkinder, allein es iſt natürlich, daß die
Schlüſſe, zu denen die Kommiſſäre gelangen, die Vorſchläge,
die ſie machen, nicht ohne Einfluß auf die Viertelmillion
Armenkinder Englands ſein werden.

Die Anſicht, daß die Armut ein Verbrechen iſt, ſcheint
unter den mit der Leitung des Armenweſens betrauten Be
hörden noch immer die Oberhand zu behaupten. Daß man
aber die Kinder der Armut, für die der Staat die Verant-
wortlichteit der Fürſorge übernommen hat, dafür entgelten
läßt, iſt eine große Schande für das fromme, reiche und
auf ſeinen Gemeinſinn und ſeine Wohlthätigkeit ſtolze Eng-
land. Jn den großen kaſernenartigen Armenſchulen graſſieren
akute, hartnäckige Augenkrankheiten, die ſichere Folge des
Schmutzes, der Vernachläſſigung, der ungenügenden Ernährung

der Kinder. Unter normalen Bedingungen lebende Kinder
weiſen unter Proz. Augenkranke auf, in den Armen-
ſchulen iſt der Prozentſatz 15 bis 20, ja 25; in verſchiedenen
ſchweren Fällen trat Erblindung auf einem Auge ein. Da
beim Eintritt in die Anſtalt nur 1*), Proz. an Augenkrank-
eiten litten, muß der Staat für die Verbreitung dieſesSeinen verantwortlich gemacht werden.

Jn Bezug auf die Schulbildung ſagt das Blaubuch, daß
ſie tief unter der in den Elementarſchulen gegebenen ſteht.
Die Kinder werden nicht befähigt, den Kampf um's Daſein
mit den außerhalb der Armenſchulen erzogenen Menſchen
aufzunehmen, und dies iſt um ſo bedauerlicher, als die
Kinder regelmäßig die Schulen beſuchen und im Durchſchnitt
eine höhere Jntelligenz aufweiſen als die der Staatsſchulen.
Auch in moraliſcher Hinſicht laſſen die Armenkinder viel zu
wünſchen übrig; das klöſterliche Zuſammenleben, die lang
weilige Eintönigkeit des nach genauer Routine eingerichteten
Lebens erzeugt außerdem beſonders in den Mädchen eine
hochgradige Uebellaunigkeit. Seit zwanzig Jahren ſind keine

rmenſchulen
Reformen eingetreten.

Kinder, für die nicht ſofort Aufnahme in die A

Die Tochter des Kerkermeiſter
21] oder: Geſetz und Herz.

Kriminal-Roman von Carl v. Leiſtner.
S Nachdruck verboten.

„Welchem von beiden gönnen Sie den Triumph, Emmy rief
Gertrud begeiſtert aus.

„Dem Herzen wie Du, Gertrud!“ verſetzte Emmy ohne Bed ihre ſchlanken Finger um die Hüfte der Wiedergefundenen

legend.
zog ſie ſtürmiſch an ihre Bruſt und flüſterte ihr traulich

ins Ohr: vf „Und ich darf wieder Du zu meines kleinen, güigen Freundin
agenEn Kuß, den die Braut auf Gertruds Lippen preßte, beant

wortete dieſe Frage in ſtummer, aber völlig ausreichender Weiſe.
„Wie mußt Du gelitten haben. Du Arme, und wie mußt Du

auch jetzt noch leiden unter der beſtändigen Angſt vor der Ent
deckung Deines waghalſigen Beginnens!“ ſagte Emmy nach einer
kurzen Weile, bevor die beiden ſich für heute trennten. „Zu
ſolchen Unternehmungen vermag ſo ſchwachen Geſchöpfen, wie wirMädchen es von Natur aus ſind nach meinen Empfindungen
einzig und allein die mächtigſte aller Triebfedern des menſchlichen
Handelns Kraft und Ausdauer zu verleihen. Auch Du kennſt das
Gefühl, welches ich meine geſtehe es nur, Gertrud!

Als die, an welche dieſe Auffordernng gerichtet wurde, in holder
S die ſeelenvollen Augen niederſchlug, ſprach Emmy

anz leiſe:4 Du liebſt ihn, den Du gerettet haſt! Willſt Du das noch leug-
neit, was jedes Deiner Worte verkündet hat und was Dein Ver-
halten in dieſem Momente beſtätigt

ſt i i „ſo betrachte n denWenn Du es glaubſt verſehte die Hocherrötende 3 ſpröchen hatte, war hier in Wirklichkeit vorhanden, denn die All
es als einen neuen Beweis für ſeine Schuldloſigkeit; denn ſolche
Opfer bringt man für keinen, den man nicht auch des reinſten
und heiligſten Gefühls, das ein weibliches Herz zu hegen im ſtaude
iſt, unbedingt für würdig hält.“

Etwa eine Woche ſpäter ſaß Gertrud an einem Nachmittage
r insallein in ihrem Gemache. Da ſich die Damen nebſt Olaf Cin

tröm in die Stadt begeben hatten und die Kinder unter Metas
ufſicht im Garten ſpielten, hoffte ſie, einige Zeit hindurch unge

ſtört zu bleiben.

inden Arbeit

d

lang warten, oft in Geſellſch ift unpaſſender Jnſaſſen, ohne
Schulung, ohne paſſende Beſchäftigung, in ungenügenden
Räumlichkeiten „eine grauſame Behandlung,“ ſagt das
Blaubuch, „anſteckender ſogar als das Gefängnis.“

Das Komitee hat ſich natürlich auch mit der Abſchaffung
dieſer ſchauerlichen Zuſtände beſchäftigt, und macht zahlreiche
Vorſchläge. Vor ollem wird für London eine einheitliche
Behörde verlangt (bis jetzt geht jede Gemeinde ſelbſtändig
vor); auch ſoll unter keinen Umſtänden ein über 3 Jahre
altes Kind in ein Armenhaus geſchickt werden. Sir John
Gorſt und Frau Barnett verlangen außerdem, daß die lokale
Erziehungsbehörde ſich mit den Kindern der Armut befaſſen
ſoll das wäre das beſte, nur ſind drei Behörden bei-
nahe des Guten zu viel.

Auch in der Metbode ſoll durchgreifende Aenderung ein-
treten. Statt Kinder in rieſigen Baracken anzuſammeln,
ſollen ſie bei Arbeitsleuten verköſtigt werden, ſo daß ſie früh-
zeitig in geordnete Verhältniſſe kommen und ein Vaterhaus
kennen lernen, in dem Zucht und Ordnung herrſcht. Jn-
ſpektoren, beſonders ärztlich qualifizierte Frauen, ſollen die
Aufſicht übernehmen. Auch die Errichtung von Dörfern, in
deren Häuſer je 15--40 Kinder in einem Haus zuſammen
wohnen Dr. Barnardo hat bei Jlford ein ſolches Mäd-
chenheim für arme Mädchen errichtet, das eigentlich ein
Dorf iſt wird beſprochen und darin die Abweſenheit eines
wirklichen Vaterhauſes, des Begriffs der Familie, beklagt.
Am liebſten ſähen die Berichterſtatter die Nachahmung der
von der Sheffielder Armenbehörde getroffenen Einrichtung;
dieſe hat iſolierte, von Armenkindern bewohnte Häuſer mitten
in die Quartiere hineingebaut, ſo daß der tägliche Verkehr
mit anderen Kindern möglich wird. Was die Regierung
ſchließlich thun wird, läßt ſich natürlich nicht ſagen, aber der
Bericht verurteilt ohne Rückhalt und Ausnahme die zur Zeit
beſtehenden Zuſtände.

Unſere Reichszuſtände.
Ein eigenartiges Stück moderner Rechtspflege ſpielt ſich

gegenwärtig in Eſſen a. R. ab. Dort ließ ein Herr
Schmidt Duisburg im Eſſ. Allg. Beob., einem bürgerlich-
demokratiſchen Blatte, eine Artikelſerie erſcheinen, die von
den gröbſten Anſchuldigungen gegen Angehörige des
reichſten Ruhrgrubenadels ſtrotzten. Fälſchurg, Diebſtahl,
Unterſchlagung, Meineid, alles warf Schmidt ſeinen ehe-
maligen Geſchäftsfreunden vor. Durch die Machinationen
ſeiner Mitkapitaliſten will Schmidt zum Bettler gemacht
worden ſein. Trotz der ungeheuerlichſten Beſchuldigungen
erhob keiner der Beſchuldigten Klage. Dahingegen wurden

zwei Nummern des Allg. Beob. konfisziert und Schmidt,

ogar in dieſer Erholungs-

pau quikaum die Rede ſein, denn dazu war die gegenwärtige Lage eine
viel zu kritiſche und gefahrdrohende.

Unter falſchem Namen hatte ſich die junge Gouvernante in einer

und Abſcheu von ihr wegwenden würde, wenn ein tückiſcher Zu
fall, vor dem ſie keinen
u dem vermeintlichen Mörder des tiefbetrauerten Gatten und

Vaters enthüllen ſollte. Zu dieſem Unternehmen beſtimmte ſie der
ſehnliche Wunſch, Beweiſe für die Unſchuld des Verurteilten zu

erbringen, bei deren glücklicher Ermittelung ſie jedoch vorausſicht-

weiſe in der That überraſchend ſchnell gefunden. Aber wer war
derjenige, auf deſſen Koſten dieſes Reſultut erzielt wurde? Ein

lebte und der mit den einzelnen Gliedern derſelben im vertrauteſtene

menſchliche Handlung begangen haben
Das waren Rädſſel, die Gertrud nicht zu löſen vermochte; aber

ihr ſchauderte vor der Aufgabe, die ihr noch bevorſtand, wenn ſie
ihre Entdeckungen verfolgen und bis zur letzten Konſequenz aus
beuten müßte. Was ſie urſprüngilch herbeigewünſcht und jetzt
ſchon zur Hälfte errungen hatte erfüllte ihre Seele mit Grauen
und entſetzlicher Bangigkeit. Aber hier gab es keine Umkehr, kein
Jnnehalten, ſondern die Loſung hieß: Vorwärts.

Ja, die mächtige Triebfeder. von der ihre Freundin Emmy ge

gewalt der Liebe hatte Gertruds weiches Gemüt geſtählt und ihr
die Kraft verliehen zu Werken, von denen an ihrer Stelle Lielleicht
mancher kühne Mann zurückgebebt wäre. Noch laſtete auf dem,
deſſen Bild ihre Seele von jeher völlig ausfüllte und der ihr

teuerer war, als alles auf der Welt, die erdrückende Schmach;
noch verunzierte ſeine edle Stirn das Brandmahl des Entehrten,
das um jeden Preis durch ihre Hand getilgt werden mußte.

gefunden werden kann, müſſen in den Armenhäuſern wochen

wahrhaftes Bedürfnis, ihre Gedankeu ſammeln und mit ſich

e, von einer ausgiebigen, Geiſt und Körper erquickenden Ruhe

Familie Aufnahme verſchafft, die ſich ohne Zweifel voll Entrüſtung

ugenblick ſicher war, ihre Beziehungen

lich auch zugleich den Verdacht der Thäterſchaft auf eine andere
Perſon überwälzen mußte. Nun hatte ſich die Spur ſolcher Be

Anverwandter des Hauſes, der inmitten der ahnungsloſen Familie

Einvernehmen ſtand. Konnte es denkbar erſcheinen. daß er die
That ſelbſt vollbracht hatte und trotzdem noch mit der Gemahlin
mit den leiblichen Nachkommen ſeines Schlachtopfers, in derartiger
Weiſe verkehrte Und aus welchen Be veggründen ſollte er die un

Motto: Für Wahrheit und Recht.
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licher Beleidigung der Eſſener Staatsanwalt-
ſchaft. Der erſte Termin, ſchon vor Monaten angeſetzt,
wurde vertagt, am 18. April der zweite ebenfalls.

Die Vorgeſchichte dieſer Affaire Schmidt iſt ſehr intereſſant.
Schon im Jahre 1895 ſandte Schmidt, der Antiſemit
iſt, eine Darſtellung ſeiner Angelegenheit an den Reichs
tagsabgeordneten Liebermann, damit dieſer beim
Juſtizetat im Reichstage die Sache zur Sprache bringe.
Schmidt wartet heute noch auf Antwort.
Dann unterbreitete Schmidt ſeine Sache dem Reichs
tagsabgeordneten Julius Lenzmann, Rechtsanwalt in
Lüdenſcheid; auch hier keine Antwort. Als nun die
Beſchlagnahme des Artikels und die Terminfeſtſetzung erfolgte,
wandten ſich die Angeklagten an den als ſchneidigſten und
ſreiſinnigſten Juriſten Eſſens bekannten Rechtsanwalt Dr. Nie
meyer, aber auch dieſer Herr erwiderte: „Ja, ich werde
Jhre Sache übernehmen, doch wäre es mir lieber, wenn Sie
einen anderen fänden!“ Die Angeklagten verzichteten nun
auf die Hilfe dieſes Herrn, fragten auch bei keinem Eſſener
Anwalt mehr an, ſondern beauftragten den demokratiſchen
Rechtsanwalt Dr. KohnDortmund mit ihrer Verteidigung,
was dieſer auch annahm. Da am 18. April war der
Termin erhielt der Angeklagte Schoreck wenige Tage
vor dem Termine von Kohn die Nachricht, daß er die
Verteidigung nicht übernehmen könne!“

So ſtanden denn die Angeſchuldigten deren Abſicht es ge-
weſen, durch einen Strafprozeß die Affaire Schmidt der breiteſten
Oeffentlichkeitbekannt zu geben, ohne juriſtiſchen Beiſtand. Warum
dieſes? Die Angeklagten hatten derartige Beweisanträge geſtellt,

daß durch ihren Prozeß die gan z e Affaire zur Verhandlung
kommen mußte. Ob die von Schmidt behauptete Verworfen-
heit eines Teiles des rheiniſch weſtfäliſchen Grubenadels that
ſächlich zutrifft, können wir nicht wiſſen. Jm Jntereſſe der
angegriffenen Millionäre liegt es aber jedenfalls, daß ſie ſich
bis zur Evidenz als ſchuldlos nachweiſen. Dies haben ſie
heute noch nicht gethan.

Zum Glück für die Angeklagten wurde der Termin
nochmals aufgehoben. Zu dieſer auffälligen Er

ſcheinung, daß der Angeklagte Schmidt mit ſo ſchlechtem Er
folg Lei den bekannteſten Rechtsanwälten des Ruhrbezirks
angepocht hat, bemerkt nun die Rheiniſch. Weſtf. Arbeiter
Zeitung
„JIntereſſant, hoch intereſſant iſt die Materie, Bſat es
ſich doch um Beſchuldigungen, deren wahrheitsgemäße Beſtätigungein tiefes, ſetkitches Niveau der Kapitalſtenklaſſe
des Ruhrgebiets zeigen würde und doch keinVerteidiger, der Luſt hätte, dieſen angeblichen Augiasſtall
bloszulezen!“

Nun, hoffentlich gelingt es doch noch, die Verteidigung in
die richtigen Hände zu bringen.

das über der geheimnisvollen That noch immer ſchwebende Dunkel

hervortreten, ſo ließ ſich Emmy von
vielleicht nicht mehr abhalten; erbrachte ſie dagegen ſolche Be-

weiſe, dann war ſie vorausſichtlich genötigt, ſich zugleich ſelbſt zu
dema- kieren.

Beides war ſchlimm und folgenſchwer genug aber wenn es von
ihrer Wahl abgehangen hätte, ſo würde ſie ſich natürlich für ein
ſelbſtverſtändliches Vorgehen entſchieden haben, bevor ſie durch
fremdes Einſchreiten auf die beſchämendſte Weiſe entlarvt wor-
den wäre.

Ob wohl der zu deſſen Gunſten ſie ſich allem ausſetzte, ebenſo
lebhaft ihrer gedachte, während ſie immerfort im Geiſte bei ihm

verweilte
Hierüber nachſinnend, entnahm Gertrud ihrem Schreibtiſche den

letzien Brief, den ſie von ſeiner Hand empfing und las ihn neuer-
dings durch, wie ſie es ſchon oftmals gethan hatte.

Die beredten Worte, welche er an ſie richtete, ſchienen eine be-
jahende Antwort auf ihre ſtille Frage zu erteilen. Charlottens
Name wurde in dieſen Zeilen ebenſo wenig genannt als je; aber

Ferdinand hob Gertruds ſelbſtloſe Opferwilligkeit und ihren un-
erſchütterlichen Glauben an ihn auf die rührendſte Weiſe hervor.

Jm folgenden entwickelte er ſeine Anſchauungen über die echte
VLiebe, die auch unter den ſchwerſten Anfechtungen Stand kalte

und die ſich von keinen, auch noch ſo triftig geſtalteten Schein
gründen die gegen den Geliebten ſprechen, jemals berücken laſſen
duürfe. Lag hierin nicht eine Anklage gegen jenes Mädchen, das

ihm einſtens Treue gelobte und das ſich dann, gleich allen andereu,
mit Entſetzen von ihm abwendete, ja deſſen Ausſagen ſogar zu
ſeiner Belaſtung beigetragen hattenVielleicht war es nur Dankbarkeit allein, die den Schreiber des
Briefes dieſen warmen Ton anſchlagen ließ; aber auf Gertruds
Entſchlüſſe übte das keinen Einfluß aus.
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(Fortſetzung folgt.)

So bildeten Gertruds Empfindungen in dieſer Stunde ein Ge



Tagesgeſchichte.

Der bekannte Staatsaunwalt Maizier in Magde-
burg hat wiederum eine ſtaatsanwaltliche Aeußerung vom
Amtstiſche aus gethan, die uns von ihm nicht mehr über
raſchen kann. Wegen Veröffentlichung der Empfehlung einer
Anzahl Broſchüren, worin der Gründung des Deutſchen
Reiches in kritiſcher Weiſe gedacht iſt, war bekanntlich Ge
noſſe Lankau in Magdeburg vom Schöffengericht zu einer
Haftſtrafe verurteilt worden, weil er durch die Veröffent-
lichung „groben Unfug“ begangen habe. Um den Antrag
auf Haftſtrafe zu begründen, hatte der Amtsanwalt Lankau
einer „ehrloſen Geſinnung“ bezichtigt. Lankau erhob
egen dieſe Beleidigung Beſchwerde beim Staatsanwalt in

agdeburg und erhielt darauf von Herrn Maizier ein
Schreiben, in dem es heißt:

„Die nationale Ehre jedes Deutſchen verlangt mit
Recht: Achtung ſeines Staatsweſens und Hochhaltung der Er-
innerung hiſtoriſcher Thaten, durch welche die deutſche Einheit ge
ſchaffen und das Deutſche Reich gegründet iſt. Wer dieſem in
vaterländiſchen Feiern ſich verkörpernden Streben entgegentritt,
dasſelbe in den Staub zieht und verſpottet, handelt gegen das
nationale Ehrgefühl, alſo in dieſem Sinne ehrlos. Demnach
hat der plaidierende Amtsanwalt die Grenzen erlaubter Kritik
Jhrer That nicht überſchritten.“

Jedem für ſein Geld, was ihm ſchmeckt. Wir Sozial-
demokraten nennen wieder andere Handlungsweiſen „ehrlos“
und vielleicht mit größerem Rechte.

Das Syſtem der Militäranwärter, welches zur
Folge hat, daß eine große Anzahl von Beamtenpoſten mit
Leuten beſetzt wird und werden muß, welchen es abſolut an
der Qualifikation zur richtigen Ausführung ihrer Funktionen
gebricht, erregt nun nachgerade ſchwere Bedenken auch in
bürgerlichen Kreiſen. Jn der bairiſchen Pfalz iſt von den
Gemeinderäten der einzelnen Städte beſchloſſen worden,
Militäranwärter nur für einen beſchränkten Kreis der unteren
Beamtenſtellen zu berückſichtigen, in erſter Linie für vakante
Schutzmannsſtellen. Jm übrigen will man die allgemeine
Qualifikation der Kandidaten als maßgebend betrachtet
wiſſen, ob dieſe nun Militäranwärter ſind oder nicht.

Mit der Frage der Reform der Militärſtraf-
prozeßordnung wird von verſchiedenen Blättern die Zur-
dispoſitionsſtellung des Generalleutnants v. Spitz, der
Departementschef im Kriegsminiſterium war, in Zuſammen-
hang gebracht. Die Köln. Ztg. ſagt:

Der Uebertritt des Generalleutnants komme nicht unerwartet
wenngleich der noch ſehr rüſtige und friſche General erſt
63 Jahre zähle; gleichwohl werde ſein Ausſcheiden aus dem Heere
deshalb ein beſonderes aktuelles Jntereſſe erregen, weil Spitz ebenſo
wie die kürzlich plötzlich in den Ruheſtand verſetzten komman-
dierenden Generale Schlichting und Blume in militäriſchen
Kreiſen als überzeugter Verfechter der Notwendigkeit
und Dringlichkeit einer Reform des Militärſtrafver
fahrens im Sinne der letzten drei, beſonders des jetzigen Kriegs-
miniſters galt. Spitz war auch längere Zeit Mitglied einer mili-
täriſchen Kommiſſion zur Vorberatung des neuen Entwurfs der
Militärſtrafprozeßordnung.

Wenn ſich die Angaben beſtätigen, ſo könnte ja vielleicht
der Kriegsminiſter den genannten Generalen bald nachfolgen.

Gegen die Zuckerverteuerung durch die Zuckerſteuer-
vorlage iſt der Vorſtand des Verbandes ſelbſtändiger deutſcher
Konditoren im Reichstage noch beſonders vorſtellig ge-
worden. Es wird darin ausgeführt, daß die 8000 Kondi-
toreien im Reich jährlich 8 640 000 Zentner Zucker verar-
beiten, da durchſchnittlich die meiſten täglich drei Zentner
Zucker verbrauchen. Auf die Schokoladefabriken fällt ein
Konſum von 8 Millionen Zentnern, auf die Konfitüren-
fabriken und die 24000 Bäcker Konditoren mehr als
5900000 Zentner. Es wird ferner ausgeführt, daß die
Konditoren, Konfitüren- und Schokoladefabriken die uſance-
mäßigen Stückpreiſe innehalten müſſen, ſodaß ſie eine Ver-
teuerung des Zuckers nicht auf das Publikum abwälzen
können. Ob alles dies viel helfen wird, iſt leider zu be-
zweifeln.

Kleine Mittel. Jm preußiſchen Landtage wurde vor
geſtern die erſte Beratung der Kreditvorlage fortgeſetzt, und
zwar bei dem Teil, der zum Bau land wirtſchaftlicher
Getreidelagerhäuſer drei Millionen Mark bereit-
ſtellt. Von den Agrariern und ihrem Anhange wurde dieſe
Liebesgabe mit gnädigem Kopfnicken als ein Zeichen für den
guten Willen der Regierung, ſich ihre Gunſt zu erwerben,
huldvollſt angenommen. Die Herren unterließen jedoch nicht,
wiederholt zu betonen, daß ſie ſich von dieſem kleinen
Mittel garnichts für die „notleidenden“ Landwirte ver-
ſprächen, daß dieſen vielmehr nur der Antrag Kanitz und
ein Börſengeſetz, das ſpeziell für ihre Taſchen zugeſchnitten
ſei, helfen könne. Vom Bimetallismus ſprach der konſer-
vative Wortführer, Herr v. Mendel-Steinfels diesmal
ausnahmsweiſe nicht. Ob die Herren nun endlich eingeſehen
haben, daß ſie damit kein Glück haben werden

Jn den Kreiſen der preufſziſchen Aerzte herrſcht
gegenwärtig ein ſcharfer Meinungsſtreit um den Geſetzentwurf
über die Einführung ärztlicher Ehrengerichte. Die
Aerzte Stettins haben am Sonnabend in einer Verſamm-
lung mit 50 gegen 9 Stimmen eine Reſolution angenommen,
in der die Anweſenden erklären, daß ſie auf Grund ihrer
Erfahrungen ein Bedürfnis zur Errichtung von ärztlichen
Ehrengerichten nicht anzuerkennen vermögen. Sie erblicken
vielmehr in der Einführung derſelben einen Angriff auf die
Unabhängigkeit und Freiheit des ärztlichen Standes. Sie
ſprechen aber auch die Ueberzeugung aus, daß ſelbſt die
auf einem anderen Standpunkt ſtehenden Kollegen den von
der Regierung bekannt gegebenen Geſetzentwurf über die
Einführung von ärztlichen Ehrengerichten für unannehm-
bar halten werden, weil er, abgeſehen von anderen ſchwer-
wiegenden Mängeln, wegen der Unklarheit und Dehnbarkeit
der grundlegenden Begriffe, wie „ärztliche Standesehre“,
„ärztliche Berufspflichten“, „Verhalten außerhalb des Berufs“,
die bedenklichſten Folgen für den ganzen Stand und für den
einzelnen Arzt nach ſich ziehen kann.

Dagegen hat die Aerztekammer für die Rheinprovinz
und die hohenzollernſchen Lande ſich mit dem Geſetzentwurfe
über die ärztlichen Ehrengerichte durchaus einverſtanden
erklärt. Die Kammer hat nach der Köln. Ztg. den folgenden
Beſchluß gefaßt:

„Die Aerztekammer der Rheinprovinz und der hohenzollernſchen
Lande begrüßt dankbar die Uebertragung der Disziplinargewalt
an die ſtaatlich anerkannte Vertretung der Aerzte, wie ſie in dem
Entwurfe gegeben iſt.“

Der Beſchluß iſt nicht verwunderlich, wenn man ſich
erinnert, daß gerade aus dem Rheinlande unter Führung
der Geheimräte Graf und Lent zuerſt der Ruf nach Erweite
rung der Disziplinarbefugnis der Aerztekammern laut wurde.
Jntereſſant iſt, daß die rheiniſche Aerztekammer im Anſchluſſe
an das Geſetz über die Ehrengerichte die Ausarbeitung einer
ärztlichen Standesordnung dringend verlangt. Die Leiter
dieſer Bewegung wollen u. a. mit den ärztlichen Ehren
gerichten auch das Eindringen des Sozialismus in
die Aerztekreiſe bekämpfen.

Den Mangel an chriſtlichem Geiſt beklagen unſere
Mundfrommen und ſtellen uns ſündigen Deutſchen dabei die
frommen Engländer als Muſter hin. Gewiß, in der eng
liſchen Geſchichte hat der „chriſtliche Geiſt“ eine größere
Rolle geſpielt als in der deutſchen. Die Engländer betrachte-
ten nämlich die Religion als etwas für den Hausgebrauch
und bedienten ſich in ihren politiſchen Freiheitskämpfen
der Bibel als Waffe. Wie die Bibel ſich in Cromwell be
thätigte, das werden unſere Frommen doch wohl wiſſen.
Und heute, ſo ſchreibt die Schwäb. Tagwacht, finden wir in
einem chriſtlichen engliſchen Blatt den Satz, welcher in der
engliſchen Revolution eine große Rolle geſpielt hat: Resi-
stance to tyranny is obedience to God Widerſtand
gegen die Tyrannei iſt Gehorſam gegen Gott.

Alſo das Recht auf die Revolution.
Wie gefällt unſeren Frommen dieſer chriſtliche Geiſt“
Fabrikantenbeleidigung durch einen Fabrik-

inſpektor. Ein badiſcher Fabrikant, Herr Direktor Wenk
von der Seilinduſtrie Neckarau, hat gegen Herrn Fabrik-
inſpektor Wörishoffer Privatklage wegen Beleidigung er
hoben, da er eine Stelle des Jnſpektionsberichtes auf ſich
bezieht. Das Miniſterium des Jnnern hat hiergegen die
Vorentſcheidung des Verwaltungsgerichtshofes angerufen;
der Gerichtshof hat lediglich darüber zu befinden, ob der Be
amte einer Ueberſchreitung ſeiner Amtsbefugniſſe ſich ſchuldig
gemacht hat. Verneint der Gerichtshof dieſe Frage, ſo iſt
die Einleitung des Beleidigungsverfahrens unſtatthaft. Hoffent-
lich kommt er zu einer Verneinung. Es wäre zu traurig,
wenn nicht einmal die Behörde mehr gegen das Fabrikanten-
tum die Wahrheit ſagen dürfte, und iſt mehr als genug,
daß man der Arbeiterpreſſe den Mund verbindet.

Ausland.
England. Neue „Kulturmittel“ wollen die Engländer

im Sudan anwenden. Jn dem Feldzuge gegen die Der-
wiſche ſollen neuerfundene Geſchütze „probiert“ werden,
darunter auch eins, das angeblich Exploſiv-Geſchoſſe zehn
engliſche Meilen (16 Kilometer) weit ſchleudert, wobei, wenn
das Geſchoß in eine geſchloſſene Kolonne fällt, 300 Mann
getötet oder verwundet werden können. Dabei ſollen die
Geſchütze ſo ſchnell feuern, daß der erſte Schuß kaum einge
ſchlagen ſei, wenn der zweite ſchon wieder abgefeuert werde.
Da die Kugelfabrik des Woolwicher Arſenals nicht im ſtande
ſei, den Bedarf zu decken, ſo habe die Regierung große
Mengen Munition bei Kynoch u. Ko. in Birmingham, Arm-
ſtrong in Elswick, Whitworth in Mancheſter und Hatfield
in Sheffield beſtellt. Die Kugeln ſeien aus dem feinſten
Stahl angefertigt und die Füllung derſelben werde im könig-
lichen Laboratorium in Woolwich vorgenommen werden.

Die ziviliſatoriſche Wirkung der neuen Kanonen muß un-
geheuer- ſein und wird den Wilden die beſten Begriffe vom
europäiſchen Menſchlichkeitsideal beibringen.

Rußland. Die Nihiliſtenfurcht ſcheint auch dem neuen
ruſſiſchen Zaren in die Knochen gefahren zu ſein. Die be-
vorſtehenden Krönungsfeierlichkeiten in Moskau und die da-
mit notwendig verbundene Anſammlung großer Maſſen des
„treuen Volkes“ haben die Angſt des Herrſchers erregt, und
die Polizei entwickelt die auch anderswo bei ſolchen An
läſſen übliche fieberhafte Thätigkeit“. Es heißt, die Staats
polizei ſei von dem ruſſiſchen Geheimagenten Graf benach-
richtigt worden, daß die Nihiliſten einen Streich vorbereiten.
Mehrere Verhaftungen ſollen in Petersburg vorgenommen
worden ſein. Da der ruſſiſchen Polizei ſo geſchulte Kräfte,
wie Baron v. Ungern-Sternberg und andere, zur Verfügung
ſtehen, wird es ihr ein Leichtes ſein, in Ermangelung eines
wirklichen Attentates eine Komödie zu arrangieren, bei der
ihre Umſicht im hellſten Lichte erſtrahlen kann. Die Ver-
hinderung eines Gewaltſtreiches, falls dieſer von den Nihiliſten
geplant ſein ſollte, wäre dagegen ſchon etwas ſchwieriger.

Partei atzrigzten.

Die belgiſchen Sozialiſten und Radikalen haben
gemeinſam folgendes Wahlprogramm aufgeſtellt

1. Uneingeſchränktes allgemeines Stimmrecht für die Gemeinde
Provinzial- und Kammerwahlen. 2. Abſchaffung der Stellver
tretung und der militäriſchen Lotterie. Volksbewaffnung. 3. Durch
ſicht des Schulgeſetzes, unentgeltlicher weiblicher obligatoriſcher
Unterricht. 4. Wahl der Bürgermeiſter durch die Gemeinderäte.
5. Schaffung eines die Lage der Beamten und Angeſtellten regeln-
den Geſetzes hinſichtlich des Gehaltes und mit Gewährleiſtung
ihrer politiſchen Rechte. 6. Regelung des Arbeitsvertrages, Maxi-
mum der Arbeitszeit, Wahl der Arbeits Jnſpektoren durch die
Arbeiter. 7. Obligatoriſche Verſicherung gegen Arbeitsunfälle und
Krankheit; Penſion für die alten induſtriellen und landwirtſchaft-
lichen Arbeiter. 8. Durchſicht des Geſetzes über die Gegenſeitig-
keit. 9. Uebernahme der öffentlichen ſtaatlichen, provinzialen und
gemeindlichen Dienſte durch die öffentlichen Gewalten. 10. Ab-
ſchaffung der Steuern auf die Nährmittel. 11. Abgeſtufte Steuer
auf Einkommen und Erbſchaften. 12. Branntweinmonopol. 13.
Regelung aller Pachtgelder durch die land wirtſchaftlichen Vereine;
demokratiſche Einrichtung des landwirtſchaftlichen Kredites. 14.
Reform des Jagdgeſetzes. 15. Verweigerung jedes Zuſchuſſes für
den Kongoſtaat und für die Kongo Handelsgeſellſchaften.

Soziale Leberſicht.
Wie Arbeiter leben müſſen. Unſer Würz-

burger Parteiblatt veröffentlicht nachſtehendes Haushaltungs-
budget. Es heißt da: „Meine Familie zählt 7 Köpfe, die
5 Kinder ſind im Alter von 1 bis 5 Jahr, mithin kann
da von einem Mitverdienen der Frau nicht die Rede ſein.
Als drei Jahre gelernter Handwerker habe ich 2.60 M.
Tagelohn, wenn die Woche voll iſt 15.60 M. Zum Lebens-
unterhalt geht die Woche nicht unter 11.50 M. auf, trotz
Margarine und Surrogzaten (Kaffeeerſatz). An Hauszins

für Kohlen 36 M., Holz 8 M., macht zuſammen jährli44 ger kommen auf die Weche ca. 80 P alſo 8
11 Mark 50 Pf.

2 10
14 Mark 40 Pf.

Für die übrigen 1.20 M. müſſen Kleider, Schuhwaren,
Steuern u. ſ. w. beſchafft werden, kommen Feiertage wie
zu Oſtern, und fallen zwei Tage Lohn weg, ſo müſſen dieſe
auch herausgeknippen werden. Daß da eine Wirtſchaft lang-
ſam verlumpt, wird niemand bezweifeln und wenn die Fraunoch ſo tüchtig iſt. Die mit ſogenannien Kinderſegen be-

dachten Familien werden, wie hieraus erſichtlich iſt, viel
härter mit direkten und indirekten Steuern gedrückt als die
kinderloſen.“

Selbſtmorde bei Heizern und Trimmern.
Nach einer Statiſtik des Handelsamtes begehen ſechsmal ſo
viel Heizer und Trimmer der britiſchen Kauffahrteiflotte
Selbſtmord, als Seeleute fremder Handelsſchiffe. (Auch der
deutſchen? Red. d. Volksbl.) Die leichteſte Erklärung iſt
natürlich die, daß die Leute wegen der furchtbaren Hitze der
Kohlenräume zu viel Spirituoſen genießen. Unter den Heizern
und Trimmern der Marine aber kommen Selbſtmorde äußerſt
ſelten vor und das ſind doch auch keine Heiligen. Oder
wird es den letzteren nicht erlaubt, in angetrunkenem Zu-
ſtande in die Heizräume zu ſteigen Der Generalregiſtrator
glaubt, die Urſache der abnormen Zahl der Selbſtmorde der
in Rede ſtehenden Heizer und Trimmer darin zu finden,
daß dieſelben über die Maßen angeſtrengt werden. Jm all-
gemeinen kommt in England unter der männlichen Bevölkerung
im Alter von 20- 50 Jahren ein Selbſtmord auf 5000 Seelen,
n den Heizern und Trimmern der Kauffahrtei-Flotte 1
auf 900.

Zur Arbeiterbewegung.

Berlin. Eine Verſammlung von 600 Hand lungs-
gehilfen, einberufen vom Verein deutſcher Kaufleute ſprach in
einer Reſolution ihren Dank für die Vorſchläge der Reichskom-
miſſion für Arbeiterſtatiſtik zum Schutze der Handelsangeſtellten,
owie die Erwartung aus, daß dieſe Vorſchläge, insbeſondere der
chtuhrſchluß, baldigſt u Geſetz erhoben werden.

Berlin. Der Maurerſtreik zeigt folgendes Bild: Auf
230 Bauten mit 2300 Arbeitern iſt eine Einigung mit den Bau
leitern erzielt Nichts bewilligt iſt auf 90 Bauten mit 12 1300
Arbeitern. Man will von ſeiten der Lohnkommiſſion jetzt mit
Sperrungen vorgehen und plant Repreſſivmaßregeln gegen die
Maurer, die Ueberſtunden machen.

Die Schuhmacher in Rixdorf bei Berlin d im
Streik Zuzug iſt ten. Alle arbeiterfreundlichen Blätter
werden um Abdruck gebeten.

Osnabrück. Die ſtreikenden Brücken arbeiter bei
Stolzenau ſtürmten, wie das Berl. Tagbl. meldet, mit Eiſen
ſtangen und Knüppeln bewaffnet, in das Baubureau und ver-
langten Lohnerhöhung. Der Unternehmer flüchtete durch das
Fenſter. Die Gendarmen fanden Widerſtand. Mehrere Verhaf-
tungen wurden vorgenommen.

Tagesordnung
für die ordentliche Sitzung der Stadtverordneten,

Montag, 27. April er., nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung.1. Landaustauſch an der gr. Ulrichſtraße und Dachritzſtraße.

2. Erbauung eines Kanals in der Schlippe zwiſchen den Grund-
ſtücken Spitze 13 und 14.

3. n freie Ueberlaſſung des Stadttheaters für drei Vorſtel-
ungen.

4. Bewilligung für die Arbeitsnachweisſtelle des Vereins für
Vrolkswohl.
5. Entlaſtung der Rechnung über den Hoſpital-Umbau.
6. Nutzbarmachung des Brunnens auf dem Schlacht und Vieh

ofe.
7. Antrag, die Behandlung der Aktien der Halle-Hettſtedter

Eiſenbahn Geſellſchaft betreffend.
8. Kenntnisnahme von der Nachweiſung der im 1. Quartal 1896

für die Stadtgemeinde anhängig gewordenen Prozeßſachen.
9. non Friedrich, betreffend die Aufhebung von Baubeſchrän-

ungen.
Geſchloſſene Sitzung.

10. Definitive Anſtellung eines Buchhalters bei der Stadthaupt-
aſſe.

11. Definitive Anſtellung eines Bureau-Aſſiſtenten bei der Polizei
Verwaltung.

12. Erſtattung von Kur und Verpflegungskoſten an einen Be-
amten.

13. Wahl eines Schiedsmannes für den 11. Bezirk.
14. Definitive Anſtellung eines Bureauhilfsarbeiters als Aſſiſtent.
15. Anderweite Beſoldung eines Lehrers.
16. Definitive Anſtellung eines Polizeiſergeanten.

Der Stadtverordneten-Vorſteher.
W. Dittenberger.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 25. April 1896.

Klebemeyers Ende. Wie wir einem Teil unſerer Leſer
ſchon geſtern durch Extrablatt melden konnten, hat der Reichs
tag mit 125 gegen 97 Stimmen das Mandat des Herrn
Dr. Alex. Meyer für ungiltig erklärt. Das Nähere über
die Verhandlung iſt aus dem Reichstagsbericht erſichtlich.
Meyers Fraktionsgenoſſe Dr. Barth beantragte zwar, die
Sache nochmals an die Wahlprüfungskommiſſion zurückzu-
verweiſen, doch wurde dieſer Antrag mit dem oben ange-
gebenen Stimmenverhältnis abgelehnt. Für den Antrag
Barth, durch welchen man Herrn Dr. Meyer glaubte retten
zu können, ſtimmten außer den beiden konſervativen Parteien
und den Nationalliberalen, die Fraktionsgenoſſen des Herrn
Meyer, die damit ihren in die Prüfungskommiſſion entſandten
Delegierten ins Unrecht ſetzten, und einige Mitglieder der
freiſinnigen Volkspartei. Gegen den Antrag, alſo für Un-
giltigkeitserklärung ſtimmten die Sozialdemokraten, die meiſten
Volksparteiler, die Polen, das Zentrum und die Antiſemiten.
So hat denn Herr Dr. Meyer ausgeklebt. Daß er dieſes
unrühmliche Ende ſeiner Thätigkeit als Reichstagsabgeordneter
den Machenſchaften des Landrats v Werder zu verdanken
hat, iſt deutlich genug geſtern im Reichstage zum Ausdruck
gekommen. Mag er ſich bei dieſem bedan'en, ſobald das
landrätliche Naſenbluten aufgehört haben wird. Unſeren Ge
noſſen ſteht für die nächſten Monate eine anſtrengende
Thätigkeit bevor. Für uns arbeitet kein amtlicher Apparat;
aus eigener Kraft müſſen wir ſiegen. Wir können das,
wenn jeder ſeine ganze Kraft anſtrengt und ein rüſtiger
Agitator iſt für die Sache des arbeitenden Volkes. Die
Nachwahl wird vorausſichtlich in der zweiten Hälfte des

zahle ich jährlich 108 M., kommt auf die Woche 2.10 M.. Juli ſtattfinden. Wir werden die einſchlägigen Beſtimmungen
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des Wahlgeſetzes und des Wahlreglements zur geeigneten Zeit
veröffentlichen. Auf zum Kampf, Genoſſen Auf zum Sieg!

Verichetgnng, In dem BuchdruckerVerſammlungsbericht
muß es in einem Teile der Auflage der geſtrigen Nummer in der
22. Zeile von oben ſelbſtverſtändlich heißen: „Jn Städten unter
20000 Einwohnern.“ T

Kleine Provinzial-Chronik. In Beeſenſtedt brach derArbeiter Meißner bei einem Fall ein Schlüſſelbein. Jn Köthen
zog ſich der Rangierer Thormann aus Paſchleben beim Hantieren
mit dem Bremsknüppel einen Knieſcheibenbruch T In Frey
burg durchſchnitt ſich der 13jä i Knabe F. beim Sägen infolge
Abrutſchens der Säge mehrere Sehnen der linken Hand. Bei
Gera iſt zwiſchen Liebſchütz und Kückenmühle ein neuer Fels-
rutſch erfolgt, bei dem an 200 Kubikmeter Steinmaſſen auf das
Bahngeleis ſtürzten. Jn Nebra brach der Landwirt Theile
bei einem Sturz vom Scheunengerüſt das Rückgrat; ſein Leben iſt
ſehr gefährdet. Der Amtsdiener Stechemeſſer aus Loders-
lieben wurde vom Landgericht Naumburg zu 50 M. Strafe ver
urteilt, weil er einen jungen Burſchen, den er zu transportierenhatte, entwiſchen ließ und ihm nicht alles Geld ab genommen hatte.

Die Näherin L iſe Rupprecht aus Halle und der Schneider
P aus Bibra wurden in Naumburg wegen Ehebruchs zu je
3 Wochen Gefängnis verurteilt. Wegen t Handlungen
muß der 17jährige Knecht Otto Gebler aus Eulau 3 Monate
Gefängnis verbüßen. Die ledige Marie Aurin aus Sömmerda
hatte den Rechtsanwalt Lude in Heldrungen bei der Staats-
anwaltſchaft wegen Verleitung mehrerer Zeugen zum Meineid an
gezeigt. Sie konnte dieſe Behauptung nicht beweiſen und muß
nun dieſelbe mit 6 Monaten Gefängnis büßen.

Aus dem Serigtsjaal.
Halle, 4. April. Strafkammer. Der 29jährige Zigarren-

arbeiter Wilhelm Dietze aus Merſeburg, vorbeſtraft wegen Körper
verletzung mit 1 Jahr und wegen Kuppelei mit 6 Monaten Ge-
fängnis, ſtand wegen Bedrohung mit Todſchlag unter Anklage,
weil er in der Nacht zum 23. Dezember v. J. auf der Straße dem
Polizeiſergeanten Dietz in Merſeburg die Aeußerung: „Jetzt habe
ich Dich endlich, jetzt mußt Du unter meinen Knochen verbluten“,
entgegen geſchleudert hatte. Der Angeklagte wollte durch das
Abführen nach der Wache zu dieſer Redensart gereizt worden ſein.
Es wurde aber feſtgeſtellt, daß der Angeklagte neben dem Ser-
geanten hergehend, einen Knüppel aus dem Rockärmel ziehend,
mehrfach gedroht hatte, bis der Sergeant, von ſeiner Waffe Gebrauch machend, den Angeklagten unſchadlich gemacht hatte. Der

Gerichtshof bezeichnete den Angeklagten als r und
verurteilte ihn dem Strafantrag gemäß zu einer Zuſatzſtrafe von
5 Monaten Gefängnis.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt gegen den
Reſtaurateur Ehriſtian König und deſſen Ehefrau von hier,
welche der Kuppelei beſchuldigt wurden. Das nach Wiederherſtel
lung der Oeffentlichkeit verkündete Urteil lautete auf je 3 Monate
Gefängnis.

Ein Angeklagter, der etwas viel getrunken hatte, erſchien in der
Perſon des Arbeiters Albert Berghold aus Porbitz, beſchuldigt
des Diebſtahls im wiederholten Rückfalle Er iſt zweimal wegen
Diebſtahls vorbeſtraft und hatte dem Gaſtwirt Hilſe in Porbitz
eine Laterne entwendet. Auf Befragen des Vorſitzenden, ob er,
Angeklagter, etwas ſtark gefrühſtückt habe, erwiderte der Angeklagte:
„Jawoehl ich habe gut gefrühſtückt.“ „Na, warum haben Sie denn
dem Gaſtwirt die Laterne entwendet?“ frug nun der Vorſitzende,
worauf der Angeklagte entgegnete: „Meine Herren, weil an demvetreffenden Abend alles wer dunkel war; ich brauchte Licht
und da war das ſo'n Ding.“ Der Angeklagte war ſomit geſtändig.
Der Staatsanwalt beantragte eine Gefängnisſtrafe von 8 Monaten.
„Das wäre ja gefährlich, meinte nunmehr der Angeklagte, der
mit einem Orden geſchmückt war. Der Gerichtshof verurteilte den
Angeklagten zu 4 Monaten Gefängnis mit dem Bedeuten, daß er
ſich nun in acht nehmen möge, da ihm die Zuchthauspforten ge
e wären und er in Gefahr ſtehe, auch ſeinen Orden los zu
werden.
Die drei, Jnhaber der Firma Lewin von hier waren vomhieſigen Schöffengericht wegen Uebertretung der Gewerbeordnung

zu je 30 M. Geldſtrafe event. 6 Tagen Haft verurteilt worden,
weil ſie an zwei Honntggen im Oktober und November v. J.
während der zuläſſigen Verkaufszeit hatten Arbeiten verrichten
laſſen. Gegen dieſes Urteil hatten n der Jnhaber Berufung
eingelegt mit der Begründung, die Beaufſichtigung der Arbeiten
ſei Sache des Sigismund Lewin, der keine Berufung eingelegt hat,
geweſen. Sie hätten nicht gewußt, daß es unzuläſſige Arbeiten
waren die an den betreffenden Sonntagen angefertigt wurden,
da es doch zuläſſig ſei, Aenderungen an eben gekauften Sachen
vornehmen zu laſſen. Die Berufung der beiden Angeklagten wurde
verworfen, da ſie als Mitinhaber die Pflicht gehabt hätten, ſich
darum zu bekümmern, ob die Arbeiterinnen für das Lager oder
auf plötzlich verlangte Abänderungen arbeiteten. Der Angeklagte
Leo Lewin wurde außerdem noch wegen Ungebühr vor Ge-
richt mit einer Geldſtrafe von 20 Mark oder vier Tagen
Haft belegt, weil er vor dem Verlaſſen des Gerichtsſaales ſeinen
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Kleiclerstoffen,
feinstem Damenputz

und in allen

Mocdlewaren
bietet das Lager eine reiche Fülle

der
geschmackvollsten Neuheiten

in grösstem Sortiment.
r

Der Bezug von Waren aus dem
Geschäftshaus J. Lewin empfiehlt
sich um so mehr. als die weit-
gehendste Bürgschatt für gutes
Tragen auch bei den billigsten
Stoffen und Gegenständen geleistet m
Wird. Jeder Artikel ist mit festem
und niedrigstem Preise deutlich
Versehen und ist daher eine Ueber-
Vorteilung völlig aus geschlossen.

xSCDCCCDEECEMCECDDEXIIIIIIIUbDBBB8

à

Marktplatz 2 u. 3.

aufgeſetzt hatte. Das Kopfbedecken im Gerichtsſaal nehme
berhand und ſei eine Unſitte, hieß es bei re der letzteren

Strafe; es müſſe deshalb einmal ein Exempel ſtatuiert werden.

Gewerbegericht vom 23. April.
Der Arbeiter Auguſt Juhe klagt 85 en den Steinſetzmeiſter

Guſtav Knöchel wegen rückſtändigen Lohnes von 4.72 M. Zur
weiteren Beweisaufnahme ſollen noch Zeugen geladen werden;
die Sache wurde deshalb vertagt.

Der Steineträger Franz Stahl klagt gegen den Maurermeiſter
Wilhelm Helmholtz in Giebichenſtein wegen innebehaltenen Lohns
von 17.40 M. Da aber Kläger in Giebichenſtein in Arbeit ge
nommen wurde, er auch daſelbſt gearbeitet und ſein Geld erhalten
hat, ſo erklärte ſich das für unzuſtändig.

Der Arbeiter Gottlieb Voigt klagt gegen den Bauunternehmer
hier gen rückſtändigen Lohns auf P Wiung von 3.30 M.

Kläger war bei Beklagtem als Kalkträger auf dem L eubau in der
Ludwigſtraße thätig geweſen und verlangt pro Stunde 33 Pfg.
Haring 1 jemand hätte ihm geſagt, daß er dem Kläger
nur 1.70 M. Tagelohn zu zahlen brauche, da derſelbe Almoſen
empfange und darum nicht mehr verdienen dürfte, wenn er die
Unterſtützung nicht verlieren wolle. Kläger beſtreitet dies mit der
Behauptung, wenn er Arbeit habe, bekomme er keine Unterſtützung.
Ferner behauptet der Beklagte, den Betrag wegen rückſtändigerMiete abgezogen zu haben, wogegen der Kläger einwendet, als

er gemietet habe, hätte die Wohnung repariert werden ſollen, eine
Thürfüllung ſei defekt, da hätte er einen Sack vorhängen
müſſen; auch der Ofen ſei ſehr mangelhaft; zwar hätte des Be
klagten Bruder ihm am letzten Tage geſagt, er brauche nicht ein-
zuziehen aber am letzten Tage vor dem Umzug könne man uicht
noch eine Wohnung finden. Das Gericht nahm den ortsüblichen
Durchſchnittslohn von 2.20 M. an. Der Beklagte zahlt ohne
Urteil 660 M. mit den Worten: „Na Gott, da ſterbe ich ooch
nich davon

Der Arbeiter Wilhelm Brühner klagt ſypen den Gärtner Franz
Block auf rückſtändigen Lohn von 440 M. Kläger hatte keine
beſtimmte Beſchäftigung beim Beklagten gehabt. Er hat für die
Stunde 25 Pfennige erhalten und ſoll am 3. und 4. Feiertage in
der Lindenſtraße gearbeitet haben, jedoch wie der Beklagte behaup
tet, ohne ſein Wiſſen und Willen, was wieder der Kläger beſtritt,
da er vom Beklagten direkt zur Arbeitsſtätte geſchickt ſei. Man
in d gt ſich. Der Kläger erhält 2 Mark und giebt ſich damit zu
rieden.

Der Kellner Steinbach klagt gegen den Gaſtwirt Tränkner
auf rung von 33 Mk. Kläger war bei Beklagtem als Kellner
auf ſeinen Wunſch, während er keine Stelle gehabt hatte, beſchäf
tigt geweſen nur gegen freie Koſt und Logis. Gehalt ſoll er, wie
der Beklagte behauptet, direkt zurückgewieſen und dem Baumeiſter
Haring erklärt haben, er ſei froh, wenigſtens Unterkommen zu
haben, Lohn verlange er nicht vom Beklagten. Das Gericht be
ſchließt die Vorladung des Baumeiſters Haring, der Frau des
Beklagten ſowie ſeiner Schwiegermutter. Doch zahlt der Beklagte
dann 12 M.. da er noch nicht verklagt ſei und ſich nicht gern auf
dem Gericht herumdrücke.

Der Arveiter Karl Schaaf klagt gegen den Maurerpolier Koch
hier wegen kündigungsloſer Entlaſſung. Kläger war bei Beklag-
tem als Kalkmacher gegen einen Stundenlohn von 30 Pfg. be-
ſchäftigt geweſen und am 20. April entlaſſen worden. Der Be-
lagte behauptet, er hätte am Kalkbette des Klägers dieſem ſelbſt

wie auch drei anderen Kalkmachern geſagt, daß von jetzt an keine
Kündigung mehr beſtehe, wogegen Kläger angiebt, dieſe Aeußerung
nicht gehört zu haben. Zur Beweisaufnahme ſollen jene drei
Kalkmacher, Eichler, Kruſe und Jentzſch, als Zeugen geladen
werden und wurde die Sache demnach vertagt.

Ter Arbeiter Karl Breitbarth klagt gegen den Steinbruchs-
pächter Schmidt hier auf Zahlung ſeines Lohnes von 12.96 M.
Kläger hatte vom 8.-11. d. bei Beklagtem in deſſen Steinbruche
in Löbejün gegen einen Stundenlohn von 27 Pfg. gearbeitet und
keinen Lohn erhalten. Da der Beklagte nicht erſchienen war, ſo
erhält der Kläger durch Verſäumnisurteil ſein Geld

Der Arbeiter Ernſt Booſt klagt gegen den Architekten Friedrich
Schütz auf Zahlung innebehaltenen Lohnes von 1.60 Mark und
14tägiger Lohnentſchädigung von 48 M. Kläger war als Maurer
gegen einen Stundenlohn von 40 Pf. beſchäftigt geweſen und am
11. d. verſehentlich entlaſſen worden, hatte aber auf Veranlaſſung
des Beklagten am 13. mittags wieder angefangen, wodurch die
Verſäumnis von 1.60 M. entſtand, und war am Sonnabend den
18. d. wieder entlaſſen worden. Da Kläger einen Arbeitsvertrag,
rn ohne ihn durchzuleſen, unterzeichnet hatte, in deſſen 83
ausdrücklich die Kündigung ausgeſchloſſen war, ſo zieht er ſeine
Klage zurück und erhält 1 M. für die verſäumte Zeit.

Die Arbeiterin Anna Lorenz klaat gegen den Buchdruckerei-
beſitzer Theodor Wiſchan hier wegen gemachten Lohnabzugs von
1 M. Klägerin iſt bei Beklagtem als Einlegerin beſchäftigt und
ſoll einen Stein zerbrochen haben. Derſelbe ſtand angelehnt am
Fahrſtuhl, und als Klägerin den ſehr ſchmalen Gang paſſierte,
mußte ſie den Stein mit ihrem Kleide höchſtens geſtreift haben,
denn erſt als ſie auf ihrem Platze ankam, fiel der Stein um und
zerbrach. Eine Viertelſtunde vorher ſoll jedoch der Stein beſichtigt

in Hörde.

e e

worden ſein. Klägerin meint nun, daß der Stein nicht wiederrichti gile angeſtellt worden ſei. Wiſchan wollte nun den Wert

des Steines a 13 Mark feheeſeet wiſſen und davon 5 Mark in
wöchentlichen Raten von 1 Mark der Klägerin abziehen. Dieſes
will C Klägerin jedoch nicht laſſen, da ſie am Zerbrechen
des Steines nicht ſchuld ſei. Da die Beweisaufnahme kein klares
Bild ergab und der Vertreter des Beklagten, ſein Prokuriſt Eggers,
die Schuld des Mädchens nicht nachweiſen konnte, V er ohne
Urteil die 1 Mark zurück, behält ſich aber alle Schadenerſatz-An-

ſprüche vor. M.Aus dem Reiche.
Berlin. „1000 Thaler ſind mir nicht zu viel, für die

Entfernung dieſes Agitators aus der Fabrik“, erklärte der Fabri-kant Marold im Verlaufe eines Prozeſſes, den der Metallarbeiter

Sch. wegen unberechtigter Entlaſſung angeſtrengt hatte. Der Be
klagte machte gegen den Entſchädigungsanſpruch des Klägers
geltend, dieſer habe ſeine Arbeiter aufgewiegelt, ſie gegen ihn, den
Arbeitgeber, eingenommen und dafür geſorgt, daß ſie dem Metall
arbeiter-Verbande beitraten und ſchließlich zu ſtreiken begannen.
In der Verhandlung las der Vorſitzende dem Beklagten die geſetz
lichen Entlaſſungsgründe aus der Gewerbe- Ordnung vor und
fragte ihn, ob einer derſelben zutreffe. Marold mußte das ver-
nelinen. Selbſt die Gründe, die etwa hätten in Betracht kommen
können, grobe Beleidigung oder Aufreizung zu Handlungen wider
die Geſetze, lagen nach der Meinung des Beklagten nicht vor.
Magiſtrats- Aſſeſſor Alberti meinte darauf, unter dieſen Umſtänden
müſſe wohl oder übel die Entſchädigung gezahlt werden. Beklagter
ablte nunmehr 50 M., indem er betonte, daß er das Geld mitRuchicht auf das Loswerden dieſes Agitators freudig zahle.

Wie nun aber, wenn bereits wieder ein anderer „Agitator“ an die
Stelle des entlaſſenen Böſewichts getreten iſt

Solingen. Die bedingte Verurteilung wurde hier gegen einen
17jährigen Kommis in Anwendung gebracht, der ſeinen Chef be
ſtohlen hatte. Der Vorſitzende machte ihm bei der Urteilsver-
kündigung die Mitteilung, daß mit Rückſicht auf die Jugend des
Angeklagten und ſeine bisherige Unbeſcholtenheit die Strafe vor-
läufig nicht vollſtreckt werden ſolle, falls der Verurteilte ſich eine
Reihe von Jahren tadellos aufführe und daß ſie ſpäter nicht zur
Vollziehung kommen werde. Falls aber noch einmal eine Ver-
urteilung nötig werden ſollte, ſo werde die gegenwarig verwirkte
Strafe zugleich mit der neuen vollzogen werden. Hoffentlich läßt
der junge Mann ſich dies eine Warnung ſein.

Frankenthal. Von der Strafkammer wurde Auguſt Tremmel,
Lehrer in Lombsheim, wegen Wuchers und Urkundenfälſchung zu
8 Monaten Gefängnis und 300 M. Geldbuße verurteilt. Der
Mitangeklagte, Lehrer Schwarz, wurde freigeſprochen.

München. Gegen die Moosburger Zeitung in Niederbaiern
war Unterſuchung eingeleitet worden, weil ſie im r en
Jahre behauptet hatte, den zu einer Waffenübung einberufenen
Landwehrmännern ſei ungenügende Menage vorgeſetzt worden.
Nun iſt das Blatt außer Verfolgung geſetzt worden. Die

ſcheint vor einem neuen Menageprozeß Reſpekt zu
aben,

Litteratur.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag)
iſt ſoeben das 30. Heft des 14. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Inhalt heben wir hervor: Nur keine Verwechſelung. GottfriedRellers politiſche und ſoziale Lyrik. Von Franz Korn. Aus
den Vereinigten Staaten. Von F. A. Sorge. (Schluß.) Der
litterariſche Nachlaß von Ludwig Pfau. Litterariſche Rund
ſchau. Notizen: Die Atmung des Menſchen. Die Dampfrkraft
in Deutſchland und in Preußen. Feuilleton Das Ende vom
Liede. Eine Geſchichte von Konrad Telmann. (Fortſetzung.)

„Soziale Praxis, Zentralblatt für Sozialpolitik“,
Nr. 30 enthält u. a. folgende Artikel und Notizen: Das Lehrlings-
weſen im deutſchen Kleingewerbe. Fünfter Parteitag der öſt
reichiſchen Sozialdemokratie Bekämpfung ſozialer Beſtrebungen
in Deutſchland. Kurſe für Sozialwiſſenſchaften an katholiſchen

rieſterſeminarien. Kinderſpeiſungen in deutſchen Städten.
Städtiſche Baukontrolleure für Frankfurt a. M. Maximal-
Arbeitszeit und MinimalArbeitslohn r ſtädtiſche Arbeiter in
Winterthur. Kommunale Fleiſchverſorgung in Liſſabon.
Arbeitsverhältniſſe an italieniſchen Eiſenbahnen. Streik in der
Chikagoer Konfektionsinduſtrie. Arbeiterſchutz in deutſchen Buch
druckereien und Schriftgießereien. Weibliche Fabrikinſpektoren
in Frankreich. Private Verſicherungskaſſe gegen Arbeitsloſigkeiti Geſtaltung der Gefahrentarife bei den Beruſsgend ſern
ſchaften. Haftpflicht- Geſetz in Finnland. WohnungsEnqueten
in Deutſchland. Die tſchechoſlaviſche ſozialdemokratiſche Partei
in Oeſtreich.

HBriefkaſten der Expedition.
S., Mühlberg. Kreuzband iſt angekommen.

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmans in Halle

Unübertroftene Auswahl aller hervorragenden Neuheiten für die Frühjahr-
und Sommer-Saison in

Geschäftshaus

L EF
M alle a. S.

Damen Und Kinder-Konfektion.
Entziückende Neuheiten in: Jacketts, Umhängen, Capes, Kragen, Regenmünteln,

Radmänteln, Staubmänteln, Costumes, Blusen, Morgenröcken und Unterröcken.

Vorzüäge, welche das einzige am hiesigen Platze bestehende grosse Spezial Etahblissement für Damen-
und Kinder Konfektion bietet: Reichste Auswahl in allen Gattungen von der eintachsten bis
zur hochelegantesten Art: Garantie für tadellosen Sitz, solide Stoffe und sauberste Näharbeit:
Bereitwilligster Umtausch. Anerkannt billigste Preise.
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Strickwolle,Schwan virin f. S v333 Allerbilligste Bezugsquelle enin großer Auswahl. zu ſehr billigen Preiſen.

nummoll- und Leinenwaren!
I fertig. dunt, Betthezug,Fertig, weiss, Bettbezugſ Fertiges Bett-lnlett Jagd Westen, Halblein, Hemdentuetoeß Korsetts,

1 Decke mit 2 Kiſſen, 1 Decke mit 2 Kiſſen, an e r gut und ſolide, Luisianatuene, Dowslas r
komplett nur 3 Mark. kompl. nur Z. 25 Mark. kompl. nur 4.50 Mark. d. St. von nur I. 50 Mk. an das Meter von 20 Pf. an. d. St. v. 70 Pf. bis 5 M.

z di j Wachstuch- DeckenBettzeuge, Köper-Kattune, Kinderſchürzen, an nen. Bettfedern,
ryſte Muſter reizende neue Facons, aus gen, jewaſchecht, große Muſter-Auswahl, Kattun, Gingham und Satin, NMarkttaschen ſtaubfreie Ware,

das Meter von 20 Pf. an das Meter von 30 Pf. an. in überraſchender Auswahl. zu allerbilligſten Preiſen u auffallend billigen Preiſen

I Fertige Hemden Vettern le ren behner ditherette Werte gr. aus ganz beſonders billig.

Große, ſehr preiswerte Gelegenheitskäufe in: bardinen, Rouleaux-Spitzen, Kongressstoffen,
gestriekten Unterröcken, Tischdecken, Schlafdecken, Korsetts, Bettdecken, Hemdentuchen, Handtüchern, Jagd-

westen, Strickjacken, Mormalhemden, Unterhozeon zu ſehr billigen Preiſen!

Kleinscehmfeden 35
Parterre und l. Etage.

Sc R EEGERG GUEERGEIIGERfür die

Fruiſpulins- un Sommer Satson
ſind in größter Auswahl eingetroffen und empfehle zu allerniedrigſten Preiſen

Rock-Anzüge, Jackett-Anzüge, Sommer-Paletots, Hohenzollern-Mäntel, Havelocks,
Joppen, Schlafröcke, Hoſen, Burſchen-Anzüge, Knaben- Anzüge.

Großes Stofflager zur Anfertigung feiner Herren-Garderobe nach Maß. W
3
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m

7

große Ulrichſtraße 36, nahe der alten Promenade.

5 in nur guten Qustitäten Wälkh V eJämtliche Sohneider-Bedarfsartikel e l e
Preisen

in jeder Preislage. Große Vorräte.

Anzug kaufen will, der beſichtige zuvor die
z

S

S 5 4er S2887 alle a. S. o75 222 J W SO J L 3 I r WS Se e Geſchäftsühus feiner Herren- u. Knaben-2MModen. S

232 2 e e r J775 Seez W i 22 x Wee 22 S8 2 S J 2e S 2 e 72 S S 3 2z 2888 S Neuheiten Jguhoften 3v ike n jeder Preislage, feinſte Fabrikate,z a s el ecS hochfeinſten Qualitäten. 452 2 4 90z S BRuadfahrer-Anzügeavelocks8 e d S 93 s Turner Hoſen e 2Dgt d an n Il n t L 32 8 232Wweeee e Livrée- AnzügeJ m S S mit und ohne Aermel, mit und ohne Futt 8Bee in neueſten Stoffen und beſter Fabritate Kn J v e A 112 ug e
S

n Knaben-Paletots.Frühjahrs- Joppen S Reit Hoſen
in allen Facons und Preislagen. u. ſ. w.
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F e d 5 S r W v a r2 S 5 v 4 x v t e t i SVerlag und für die Inſerate verantwortlich Luguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsbuchdruckerei (e G. m. beſchr. Haftpfl.) zu Halle a S. Hierzu 1 Beilage.
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Beilage zum volksblatt.
Nr. 98

Der Kampf um die Sonntagsruhe im
Müllergewerbe

wurde von den Mühlenarbeitern des Regierungsbezirks
Merſeburg durch eine von über 100 Mühlenarbeitern be
ſuchte Verſammlung eingeleitet, in welcher der Zentralvor
ſtand des Mühlenarbeiter- Verbandes Genoſſe Käppler aus
Altenburg über die geſetzlichen Beſtimmungen betr. der Sonn
tagsruhe und deren verſchiedentliche Handhabung ſeitens der
Behörden ſprach.

enoſſe Käppler führte folgendes aus: Es dürfte den An-
weſenden erinnerlich ſein, daß der deutſche Kaiſer mitten in
der 90 er Wahlbewegung durch einen Erlaß es „als eine
Aufgabe der Staatsgewalt bezeichnete, die Zeit,
die Dauer, die Art der Arbeit ſo zu regeln, daß die Er-
haltung der Geſundheit, die Gebote der Sitt-
lichkeit, die wirtſchaftlichen Bedürfniſſe der
Arbeiter und ihr Anſpruch auf geſetzliche Gleich-
berechtigung gewahrt bleiben.“

Wenn in irgend einem Berufe die Vorausſetzungen vor
anden ſind, unter denen die Staatsgewalt es als ihre
flicht erachten müßte, im Sinne des kaiſerlichen Erlaſſes

n Aufgabe zu erfüllen, ſo iſt dies im Müllergewerbe der
all.
Bereits im Jahre 1891 wurde durch eine Umfrage des

Referenten feſtgeſtellt, daß in ca. aller deutſchen Mühlen
noch über 12 Stunden täglich und auch des Sonntags ge-
mahlen wird und eine darauffolgende amtliche Enquete hat
die Angaben der privaten Statiſtik mit einigen Abſchwäch-
ungen beſtätigt. Es unterliegt keinem Zweifel, daß durch
eine derartig lange Arbeitszeit die Geſundheit der Arbeiter
gefährdet erſcheint, man muß bedenken, daß dieſe Leute des
Morgens noch müde und matt von ihrer Lagerſtätte ſich
erheben und thatſächlich Tag für Tag mehr Lebens- und
Körperkräfte ausgeben, als ſie durch Ruhe und Erholung
wieder erſetzen können.

Weiter unterliegt es ebenfalls keinem Zweifel, daß die
Mühlenarbeiter durch die lange Arbeitszeit dem Familien
leben entfremdet werden, was mit einer ſchweren Gefährdung
der Sittlichkeit gleichbedeutend iſt und noch ſchwerer wird
die Gefährdung der letzteren, wenn den Arbeitern, welche des
Wochentags kaum Zeit zur Ruhe haben, durch Entziehung
der Sonntagsruhe auch noch die Zeit zu vernünftigem und
ordnungsgemäßem Genuß entzogen wird, ſo daß ſie zu
augenblicklich übermäßigem und überhaſtendem Genuſſe ge-
drängt werden.

Daß den wirtſchaftlichen und familiären Bedürfniſſen der
Mühlenarbeiter durch Entziehung der Sonntagsruhe eben-
falls nicht gedient iſt, unterliegt ebenſowenig irgend welchem
berechtigten Zweifel. Wir ſehen alſo, allenthalben ſind im
Müllergewerbe Mißſtände vorhanden die abzuſchaffen der
Kaiſer in ſeinem Erlaß als eine Aufgabe der Staatsgewalt
bezeichnet hat.

Eine der Folgen des koiſerlichen Erlaſſes iſt das ſoge-
nannte Arbeiterſchutzgeſetz, durch welches die Sonntagsarbeit
im Gewerbebetriebe auf das angängig geringſte Maß be-
ſchränkt werden ſollte, denn: „Es iſt eine Aufgabe der
Staatsgewalt u. ſ. w.“ Auch die Geſetzgeber, die Reichstags
abgeordneten aller Parteien, allen voran die Sozialdemo-
kraten und das Zentrum bezeichneten bei der Beratung des
Geſetzes die Abſchaffung der Sonntagsarbeit als eine Not-
wendigkeit, ja der Abgeordnete Winterer (Elſaß-Lothringer)
bezeichnete die Frage der Sonntagsruhe als die erſte ſoziale
Frage der Gegenwart. So kam das Geſetz vom 1. Juni
1891 zu ſtande, welches am 1. April 1895 in Kraſt trat
und deſſen Ausführung ſeitens der Behörden im Regierungs-
bezirk Merſeburg an den im Miüllergewerbe herrſchenden
Mißſtänden nicht viel gebeſſert hat.

Daß die Reichsregierung und die Geſetzgeber die Sonn-
tagsarbeit auch in den Mühlen auf das allergeringſte Maß
beſchränkten wollten, das beweiſen die Ausführungsbeſtim-
mungen, welche im weſentlichen für alle Bundesſtaaten gleiche
ſind und das beweiſt ferner auch der Umſtand, daß man
ſeitens der Regierung jetzt Schritte unternimmt, eine Ver-
kürzung der zu langen Wochentagsarbeitszeit im Müller-
gewerbe herbeizuführen und zwar auf Grund der Vorſchriften
des S 120e d. Gew.-Ordn. Es wird im Ernſt niemandem
einfallen, auf geſetzgeberiſchem Wege die tägliche Arbeitszeit
im Müllergewerbe zu verkürzen und dabei vor der Sonn-
tagsarbeit der Mehlfabriken à la Böllberg und anderer
Saalemühlen Halt zu machen!

Als nun das neue Geſetz in Kraft getreten und man da-
von im Regierungsbezirk Merſeburg nichts merkte, wurde
ſeitens der Lokalverwaltung zu Halle und vom Hauptvor-
ſtand zu Altenburg wiederholt Anzeige erſtattet. Auf eine
ſolche Anzeige der Böllberger Mühle bekam unſer Kollege
Kähl folgende Antwort:
Regierungs Präſident zu s
Auf Jhre namens des Vorſtandes Jhres Vereins eingereichte

Beſchwerde gegen die Direktion der Böllberger Mühlenwerke vom
4. ds. Mts. teile ich Euer Wohlgeboren ergebenſt mit, daß auf
Grund meiner Bekanntmachungen vom 29. März d. J. (Amtsblart
Stück 13) und vom 28. Mai d. Js. (Amtsblatt Sück 22) für
Waſſergetreidemühlen ohne fremde Triebkraft, welche mit unregel-
mäßiger e arbeiten allgemein 26 Sonn und Feſttage
im Jahre für die Beſchäftigung von Arbeitern frei gegeben ſind.
Die Auswahl dieſer Sonntage innerhalb des Jahres für die Ar-
beit ſteht dem Gewerbetreibenden frei.

Daß die Böllberger Mühle mit 24ſtündiger ſonntäglicher Wechſel
ſchicht arbeitet, ſodaß der Arbeiter am zweiten Sonntage 24 Stun-
den Ruhe erhält, nachdem er am vorhergehenden Sonntage in
einer 24ſtündigen Wechſelſchicht beſchäftigt geweſen iſt, widerſpricht
den beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen ebenſowenig, wie den
von mir in meiner Bekanntmachung vom 29. März d. J. geſtellten

Halle g. S

Bedingungen. Auch der Schichtenwechſel morgens um 6 Uhr iſt
bei derartigen kontinuierlichen Betrieben geſtattet.

Es liegt daher diesſeits kein Anlaß vor, auf Grund der in
Jhrer Beſchwerde vorgebrachten Thatſachen gegen die Direktion
der Böllberger Mühlenwerke einzuſchreiten.

Mit Ausnahme der für die Beſchäftigung von Arbeitern allge-
mein freigegebenen vorerwähnten 26 Sonn und Feſttage muß

[]J„,J„SZ
und S die Sonntagsruhe eintreten, nachdem der Bezirks-
ausſchuß in öffentlicher Sitzung einen Antrag der Direktion dieſer
Werke um Freigabe weiterer Sonn und e durch inzwiſchen
rechtskräftig gewordenen Beſchluß bereits abgelehnt hat.

Der Königliche Regierungs Präſident. 9
Gegen dieſen Beſcheid wurde vom Hauptvorſtand ſelbſt

Beſchwerde beim Herrn Regierungspräſidenten geführt, ohne
daß irgend welche Antwort erfolgt wäre. Auf eine Beſchwerde
beim Miniſterium für Handel und Gewerbe in Berlin er-
folgte folgender Beſcheid:

Miniſterium für Handel und Gewerbe.
Berlin, den 22. Fewgt 1896.

Auf die Eingabe vom 7. November v. J., betreffend die Durch
führung der Sonntagsruhe in den Getreidewaſſermühlen der Re
Fern gefarre Merſeburg und Hildesheim, erwidere ich Jhnen
nach Prüfung der Verhältniſſe, daß die von den königlichen Re
gierungs Präſidenten zu Merſeburg und Hildesheim auf Grund
des S 105e Abſatz 1 der Gewerbeordnung erlaſſenen Vorſchriften
mit den Beſtimmungen des Gefetzes und der Ausführungs-An-
weiſung über die Sonntagsruhe im Gewerbebetriebe vom 11. März
1895 im Einklang ſtehen, und daß auch die Behörden andauernd
en ſind, die ſorgfältige Beachtung dieſer Vorſchriften zu
ichern.
Da Sie auf die Regelung der Sonntagsarbeit in der n

Mühle und in der Sporlederſchen Mühle zu Ermsleben näher
eingegangen ſind, ſo will ich noch bemerken, daß die erſtere Mühle
ausſchließlich, die letztere vorwiegend mit unregelmäßiger Waſſer-
kraft arbeitet, daß infolgedeſſen die Leiſtungen beider Mühlen er-
heblichen Schwankungen unterliegen, und daß ihnen deshalb mit
Recht die Beſchäftigung von Arbeitern an 26 Sonn- und Feſt-tagen im Jahre heſtattet iſt.

Der Miniſter für Handel und Gewerbe.
Jn Vertretung

Lohmann.
An den Vorſitzenden des „Verbandes

Deutſcher Müller und verwandter Be
rufsgenoſſen“ Herrn H. Käppler

„jin Altenburg.
Charakteriſtiſch iſt es, daß die Böllberger Mühle mit

26 Sonntagen noch garnicht zufrieden war, ſondern noch
eine weitere Anzahl zur Entheiligung freiverlangte.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Entſcheidungen der
Merſeburger Oberbehörde des Miniſteriums für Handel und
Gewerbe im Widerſpruche ſtehen mit dem Sinn der kaiſer
lichen Botſchaft und den Erklärungen der Geſetzgeber, weiter
aber dürfte dieſer Entſcheid kaum in Einklang zu bringen
ſein mit den Ausführungsvorſchriften des preußiſchen Staats
miniſteriums, und vor allen Dingen ſteht es in direktem
Widerſpruch zu der Handhabung des Reichs (nicht Merſe
burger) Geſetzes ſeitens anderer Behörden, u. a. der Alten-
burger Regierung und des Regierungspräſidenten zu Erfurt.

(Fortſetzung folgt.)

Zentſcher Reichstag.

76. Sisung vom Freitag, 24. April, 1 Uhr
Auf der Tagesordnung ſtehen Wahlprüfungen.
Für giltig werden exklärt die Wahlen der Abgg. v. Saliſ

(konſ. 2. Breslau), v. Reibnitz (freiſ. Vp. 1. Gumbinnen), Gra
zu iurs- Stirn konſ. 8. Breslau) und Hüpeden (konſ.

Kaſſel).
Die Prüfung der Wahl des Abg. v. Kardorff (Reichspartei

3. Breslau) wird durch die Mandatsniederlegung und die Wieder
wahl des Herrn v. Kardorff für erledigt erklärt.

Die Wahl des Abg. Dr. Meyer-Halle beantragt die Wahl-
rüfungskommiſſion für ungiltig zu erklären, insbeſondere wegen
er vom Landrat v. Werder begangenen Wahlbeeinfluſſungen. Der

Landrat hat nicht nur die Kolporteure ſozialdemokratiſcher Stimm-
ettel verhaften, ſondern auch das Gerücht ausſprengen laſſen, derſorialdemoſratiſche Kandidat Kunert ſei wegen Anſtiftung zum

Diebſtahl verhaftet worden.
Abg. Dr. Varth (freiſ. Vp.): Den Antrag der Wahlprüfungs-

kommiſſion halte ich nicht für annehmbar. Allerdings war das
Verfahren des Landrates gegen die Sozialdemokraten ungeſetzlich,
aber dies geſchah nicht zu gunſten des Dr. Meyer, ſondern zu
gunſten des konſervativen Kandidaten, der nicht einmal in die
Stichwahl gelangte. Wenn auch objektive Wahlbeeinfluſſung vor-

ekommen iſt, ſo darf man deswegen doch nicht die Wahl eines
lbgeordneten kaſſieren, der in der Stichwahl eine Majorität von

3600 Stimmen erhalten hat. Jrgend ein Kauſalzuſammenhang
zwiſchen der Wahlbeeinfluſſung und der ſchließlichen Entſcheidung
läßt ſich in keiner Weiſe konſtruieren. Bei der Wahl des Abg.
Colbus, die geſtern zur Verhandlung ſtand, ſind noch vielſchlimmere Wahlbecinſluſſungen vorgekommen, außerdem iſt Colbus

nur mit 600 Stimmen Majorität gewählt worden, und doch hat
die Kommiſſion dieſe Wahl für gitnig erklärt. Deshalb beantrage
ich die Wahl des Abg. Dr. Meyer mindeſtens noch einmal an die
Kommiſſion zurückzuverweiſen. Ich bedauere, daß es dem Reichs-
tage nicht möglich iſt, die Beamten wegen Wahlbeeinfluſſung zur
Verantwortung zu ziehen es kann ihnen nur ein Verweis durch
die vorgeſetzte Behörde erteilt werden.

Abg. v. Holleuffer (konſ.): Jntereſſant iſt es mir, daß alle
Parteien dieſes Hauſes, ſobald es ſich um einen der Jhrigen
handelt ſtets den von uns vertretenen Standpunkt ſich zu eigen
zu machen, daß eine amtliche r nur dann beruück-ſichtigt werden muß, ſobald ſie auf das Reſultat von Einfluß ge-
weſen iſt. Sonſt aber vertreten die anderen Parteien den Stand-

lich die Verwaltungsbeamten, aller politiſchen Rechte zu entkleiden.
Dagegen proteſtieren wir im Namen der Verfaſſung. Wir können
bei dieſer Wahl eine amtliche Wahlbeeinfluſſung nicht zugeben.
Der Landrat v. Werder hat mir geſchrieben, daß die Kommiſſion
ſeine Handhabung ganz falſch beurteilt habe. Wir werden dem
Antrag, die Wahl noch einmal an die Kommiſſion r
uſtimmen; ſollte dieſer Antrag abgelehnt werden, ſo werden wirr die Giltigkeit der Wahl ſtimmen.
Abg. Auer (ſoz.): So lange wir kein Mittel haben, amtliche

Wahlbeeinfluſſungen überhaupt zu verhindern, bleibt uns nichts
anderes übrig, als in jedem Falle, wo amtliche Wahlbeeinfluſſung
konſtatiert iſt, die Wahl für ungiltig zu erklären. Der Abg.
v. ehe irrt ſich aber, wenn er weint daß wir die Beamten
in ihren ſtaate bürgerlichen Rechten beſchränken wollten, wir wären
die letzten, die dies thäten. Bei der vorliegenden Wahl iſt ganz
unbedingt eine unberechtigte Wahlbeeinfluſſung ſeitens des Land
rats v. Werder vorgekommen; dieſer war auch zugleich Wahl-
kommiſſar, alſo der oberſte Wahlbeamte des Kreiſes, und mußte
als ſolcher die ſtrengſte Neutralität üben. Den Standpunkt des
Dr. Barth verſtehe ich nicht. Redner erörtert ausführlich das
Verhalten des Landrats v. Werder, der ſich ſogar geweigert habe,
über ſeine Veröffenrlichungen gegen Kunert Auskunft zu geben.
Dem Antrag Barth, die Wahl an die Kommiſſion zurückhzuver
weiſen, würde ich zuſtimmen, wenn irgend ein Punkt unklar wäre,

aber alle weſentlichen Punkte ſind erwieſen. Der Reichs!ag würde
ſich ſelbſt ins Geſicht ſchlagen wenn er angeſichts jener ſcham-

auch in den Böllberger Muhlenwerken an ollen weiteren Sonn
loſe Wahlbeeinfluſſungen dieſe Wahl für giltig erkläen würde.

Abg. Gamp (Reichsp.): Wir beſtreiten, daß der Landrat

Sonntag den 26. April 1896.

v. Werder in ſeiner amtlichen m ſich Wahlbeeinfluſſungen
ſagt zu ſchulden kommen laſſen. Der Wahlkommiſſar iſt au
einer amtlichen Eigenſchaft auch noch Privatmann und Staats
bürger, und kann als ſolcher die Rechte aller übrigen Staatsbürger
ausüben. Abg. Auer billigt den Beamten nur theoretiſch politiſche
Rechte zu, in der Praxis will er ihnen d Rechte verkümmern.
Der Landrat hat bona fide gehandelt. Uebrigens wird im Wahl
kampf manches behauptet, was den Thatſachen nicht' entſpricht.
Von mir iſt z. B. geſagt worden, ich ſei gegen die Gleichberech-
tigung der Juden. Dies war natürlich eine frivole Lüge. Wirwerden für vie Giltigkeit der Wahl ſtimmen.

Abg. Dr. Friedberg (natl.): Jch gebe zu, daß der Landrat
die zuläſſigen Grenzen überſchritten hat, es kommt doch immer
auf die Wirkung der Wahlbeeinfluſſung, auf das Reſultat an.
Das Vorgehen des Landrats bei der Hauptwahl konnte doch auf
die Stichwahl abſolut keinen ilere ausüben. Mir ſcheint über
haupt der zweite Punkt des Proteſtes, die Ausſchließung der
ſozialdemokratiſchen Kontrolleure aus den Wahllokalen auf Grund
einer Verfügung des Landrats von viel größerer Wichtigkeit.
Dieſer Punkt iſt aber noch nicht genügend aufgeklärt, und deshalb
ſchließe ich mich dem Antrage an, die Wahl noch einmal an die
Kommiſſion zurückzuverweiſen.

o Dr. Görtz (freiſ. Ver.), auf der Tribüne faſt unverſtänd
lich, führt aus, daß das Reſultat der Wahl nicht anders aus-
gefallen wäre, auch wenn keine Wahlbeeinfluſſungen vorgekommen
wären.

Abg. Spahn (Zentr.) weiſt darauf hin, daß der Reichstag noch
keinen Fall gehabt habe, in denen ſo ſchlimme Wahlbeeinfluſſungen
ſeitens einflußreicher Beamten konſtatiert wären. Der Landrat
v. Werder hat eine ihm amtlich mitgeteilte Depeſche ſeinen unter
geordneten Organen, den Gendarmen, übergeben und ſie ange-
wieſen, dieſe Depeſche in allen Wahllokalen bekannt zu machen.
Der Landrat hat widerrechtlich ſozialdemokratiſche Agitatoren ver-
haften laſſen, hat alſo ſeine Amtsgewalt zu ungunſten des ſozial
demokratiſchen Kandidaten gemißbraucht. Die Wahlprüfungs-
kommiſſion hat gerade dieſe Wahl aufs eingehendſte geprüft. Des
halb glaube ich nicht, daß bei einer erneuten Prüfung ein anderes
Reſultat herauskommen wird, und bitte Sie, es bei dem Beſchluß der
Kommiſſion zu belaſſen.

Abg. Dr. v. Marquardſen (natl.) führt aus, daß er zu der
Minderheit der Kommiſſion gehörte, die die Wahl für giltig er-
klären wollte, und legt ausführlich, ganz im Sinne des Abg.
Friedberg, die Gründe dar, die ihn zu dieſem Votum veranlaßt
hätten. Er verurteile auch das ungehörige Verfahren des Land
rats, aber Einfluß auf das Wahlergebnis habe es nicht gehabt.

Nach weiteren Bemerkungen der Aben entr.).
Du Witte (freiſ. Vereinigg.), Fiſcher (ſoz.) ſchließt die

iskuſſion.
Das Reſultat der Abſtimmung über den Antrag, die Wahl an

die Kommiſſion zurückverweiſen, bleibt zweifelhaft, es findet des
alb Auszählung ſtatt. Für den Antrag ſtimmen 97, dagegen 125
bgeordnete. Der Antrag iſt alſo abgelehnt. Dafür ſtimmten

beide konſervative Parteien die Nationalliberalen, die Freiſinnige
Vereinigung und einzelne Mitglieder der Freiſinnigen Volkspartei,
dagegen das Zentrum, Polen, Antiſemiten, die Sozialdemokraten
und die Mehrzahl der z Volkspartei. Hierauf wird mit
t Majorität die Wahl des Abg. Dr. Meyer für ungiltig
erklärt.

Die Wahl des Abg. Fuchs (Zentr., 5. Arnsberg) wird ent
ſprechend dem Beſchluß der Wahlprüfungskommiſſion durch die
veranſtalteten Erhebungen für erledigt erklärt. Die Wahl des
Abg. Rother (konſ., 5. Breslau) wird beanſtandet, desgleichen die
Wahl des Abg. Reichmuth (Reichspartei, 1. Weimar.) Die Wah-
len der Abgg. MünchFerber (natlib., 1. Oberfranken), Graf von
Dönhoff-Friedrichſtein (konſ., 4. Königsberg), Rimpau (natlib.,8. Magdeburg) und Walter (natlib., 3. Sachſen Weimar werden

für giltig erklärt.
Die Wahl des Abg. Krupp (Reichsp., 5. Düſſeldorf) beantragt

die Wahlprüfungskommiſſion für giltig zu erklären.
Die Abgg. Lütgenau (ſoz.) und Genoſſen beantragen, die Ent

t über dieſe Wahl auszuſetzen und den Reichskanzler zu
erſuchen, über die nach dem Proteſt in den Wahlbezirken Alten
dorf 2 und 6 vorgekommenen Verletzungen der Wahſfreiheit und
des Wahlgeheimniſſes Erhebungen zu veranlaſſen.

Abg. Lenzmann (Freiſ. Volksp.) beantragt, auch über die in
dem Orte Borbeck vorgekommenen Wahlbeeinfluſſungen Erhebungen
zu veranlaſſen und den Reichskanzler auch zu erſuchen, über die
dem Nachtragsproteſt vom 28. März 1895 angegebenen Thatſachen
Beweis erheben zu laſſen. Das ſei durchaus notwendig, weil die
Kruppſchen Beamten überall die wirtſchaftliche Abhängigkeit der
Arbeiter mißbrauchten, um ſie bei der Wahl zu kontrollieren und
ſo die freie Ausübung der Wahl unmöglich zu machen.

Abg. Dr Lütgenau (ſoz.) führt aus es ſeien grobe Ungeſetz-
lichkeiten vorgekommen, die auf das Reſultat der Wahl Einfluß
gehabt hätten. Redner ergänzt ſodann ſeinen erſten Antrag noch
dahin, auch die im Wahlbezirke Altendorf für Krupp abgegebenen
elf Stimmen zu kaſſieren.

Die Abgg. Spahn (Ztr.), S (Reichsp.) und Dr. Ham-
macher (nl) treten für den Kommiſſionebeſchluß ein.

Die Anträge Lütgenau-Lenzmann werden hierauf gegen die
Stimmen der Freiſinnigen und Sozialdemokraten abgelehnt, die
Wahl des Abg. Krupp wird für giltig erklärt.

Die Wahl des Abg. Holtz (Reichspartei, 5. Marienwerder) hat
die Kommiſſion beanſtandet.

Der Abg v. Czarlinski (Pole) beantragt, unterſtützt von Mit
gliedern des Zentrums, beider freiſinnigen Parteien und der ſozial-
demokratiſchen Partei, die Wahl für ungiltig zu erklären.

Abg. Gamp (Reichsp.) beantragt Giltigkeit der Wahl. Wenn
der Kommiſſionsantrag abgelehnt werde, würde er namentlicheAbſtimmung provozieren. m ganzen deutſchen Reiche würde es
keinen Richter geben, dec die Beweisführung der Wahlprüfungs-
kommiſſion billigte. Er habe den Eindruck als ſei über die Wahl
nach politiſchen Rückſichten entſchieden worden. (Große Unruhe

und Widerſpruch.) eAbg. Spahn (Ztr.) verteidigt den Antrag Cegielski, durch
deſſen Annahme man nur eine bisher ſtets vom Hauſe geübte

Praxis beſtätige. JAbg. Dr. v. Komierowski (Pole) tritt ebenfalls für die Un
giltigkeit der Wahl ein.

Nach weiteren Ausführungen des Abgeordneten Gamp wird
der Antrag der Kommiſſion auf Ausſetzung der Entſcheidung gegen
die Stimmen der Rechten und der Nationalliberalen abgelehnt
hierauf wird über den Antrag Gamp auf Giltigkeitserklärung
namentlich abgeſtimmt. Mit Ja ſtimmen 62, mit Nein 121 Mit-
glieder, 1 Mitglied enthält ſich der Abſtimmung. Das Haus iſt
arſo eNächſte Sitzung Montag l Uhr. (Wahlprüfungen; zweite Leſung
des Börſenreformgeſetzes.)

Schluß nach 6 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Arbeiterfreunde. Dem Reichstag ging geſtern ein

von zahlreichen konſervativen Abgeordneten unierſtützter An
trag von Kardorff und Manteuffel zu: der Reichstag wolle
veſchließen, den Bundesrat zu erſuchen, die Bundesratsbe-
ſtimmungen vom 4. März, betr. den Betrieb in Bäckereien
und Konditoreien, nicht in Wirkſamkeit treten zu laſſen.

Er hat ſehr unglücklich geſprochen. Jm Hammer-
ſtein- Prozeß war auch der frühere Freund und Seelſorger“
des verurteilten Verbrechers, Stöcker, als Zeuge anweſend,



wurde aber nicht vernommen. Als der Gerichtshof ſich
zurückzog, trat einer der im Gerichtsraum befindlichen
an die Anklagebank heran und reichte mit einigen Worten
dem Freiherrn v. Hammerſtein die Hand. Dieſen Vorgang
beobachtete der auf der Zeugenbank ſitzende Stöcker mit
roßer Unruhe und rückte nervös auf ſeinem Platz hin under plötzlich erhob er ſich, ging mit feierlichen Schritten auf

ſein ehemaliges Beichtkind zu und drückte ihm die Hand.
Dieſem Beiſpiel folgten dann Herr von Oertzen, der etwa
ehn Minuten mit dem Angeklagten ſprach, und Herr Flinſch.
ach Fällung des Urteils ließ Stöcker ſich durch den Chef-

redakteur der Kreuzzeitung deren Gerichtsberichterſtatter heran
rufen und erſuchte ihn, da er Stöcker vermute, andere
Zeitungen würden erzählen, er habe mit Hammerſtein „ge-
plaudert“, genau die Worte anzugeben, die er bei dem

ändedruck an ſein Beichtkind gerichtet habe. Darauf dik-
tierte Stöcker dieſe Worte: „Der Herr iſt barmherzig und
gnädig, und ſeine Güte währet ewig,“ und während er im
Plauderton zu einem ſeiner Begleiter ſagte: „Er nämlich
Hammerſtein hat ſehr unglücklich geſprochen,“
ſtieg er die Treppe des Juſtizpalaſtes herab.

Witte Stöcker. Nachdem der Sühneverſuch zwiſchen
dem von Stöcker ſo übel verleumdeten Pfarrer Witte und
Stöcker erfolglos geblieben iſt, wird das gerichtliche Ver
fahren gegen den teuren Gottesmann Stöcker ſeinen Anfang
nehmen.

Gegen Kolonialdirektor Kayſer macht Abg. Arendt
in ſeinem Wochenblatt Enthüllungen in Bezug auf das Ver-
halten gegenüber Peters. Abg. Arendt ſchreibt: „Herr Dr.
Kayſer benutzte mich als Mittelsperſon, um mit Herrn Dr.
Peters über deſſen weitere Verwendung im Kolonialdienſt zu
unterhandeln. Auf Grund meiner vermittelnden Thätigkeit
kam die Berufung des Dr. Peters zum Landeshauptmann
am Tanganika-See zu ſtande.“ Dr. Kayſer habe ihm ſelbſt
geſagt, daß er zum Gouverneur neben Herrn v. Wißmann
und einer dritten Perſönlichkeit Herrn Dr. Peters vorgeſchlagen
habe, „ja um mir zu beweiſen, wie unrecht Dr. Peters thue,
wenn er in ihm, dem Dr. Kayſer, nicht einen warmen Freund
ſähe, hat mir Herr Dr. Kayſer aus den Akten vorgeleſen,
wie er in einer Perſonalfrage es ſich verbeten habe, daß
ſeitens einer anderen Abteilung des Auswärtigen Amts auf
die Kilimandſcharo Angelegenheit Bezug genommen werde, die
ſei durch eine für Dr. Peters günſtige Unterſuchung er-
ledigt.“

Ein Veförderter. Herr von Zoller, königlicher
Landgerichtsrat und Jnhaber des Fuchsmühler Lehens, wird
zum königlichen Oberlandesgerichtsrat befördert. Da Herr
v. Zoller an der Reihe iſt und ſein Verhalten in der ſatt-
ſam bekannten Fuchsmühlaffaire an maßgebender Stelle
keineswegs befremdete, ſo iſt die Sache ſcheinbar ganz in
der Ordnung. Jm Volk beurteilt man die Beförderung
dieſes Herrn, der trotz alledem noch im Staatsdienſt bleiben
mag, allerdings anders. Allein was macht das? Die
Landtagsverhandlungen, in denen die Fuchsmühlerei ver-
wurſchtelt wurde, haben ja gezeigt, wie man die öffentliche
Meinung nicht zu berückſichtigen pflegt.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
S Gen. Dr. Adlerin Wien wurde wegen Beleidigung von Be

hörden zu 200 Gulden Strafe verurteilt.
Gen. Neukirch von der Bresl. Volkswacht war wegen Be

leidigung niederſchleſiſcher Steiger, die garnicht genannt und auch
nicht näher bezeichnet ſondern im allgemeinen mit Sklaventreiber,
Schufte, Flegel e. tituliert worden waren, zu 3 Monaten Gefäng-
nis verurteilt worden. Das Reichsgericht verwarf geſtern die
dagegen eingelegte Reviſion.

s Kleine Mittel. Jm Wahlkreis Ruppin-Templin ſind ſozial
demokratiſche Flugblattverteiler vom Gendarmen -Wachtmeiſter in
Herzberg angehalten und mit Verhaftung bedroht worden. Sie

ihn auf 5 43 der Gewerbe Ordnung aufmerkſam das half
aber nichts

S Für die unglaublich troſtloſen Verhältniſſe, unter
denen die Arbeiter Sachſens ihre beruflichen Jntereſſen wahr
nehmen müſſen, zeugt das folgende Vorkommnis. Jn einer Berg-
arbeiterver ſammlung im Plauenſchen Grunde bei Dresden kam
Sachſe, der frühere Vorſitzende des aufgzelöſten Bergarbeiterver-
bandes, am Schluß ſeines Referates über „Die Lage der Berg-
arbeiter und wie fann dieſelbe gebeſſert werden auf das Berg-
arbeiterorgan „Glück auf“ zu ſprechen. Dabei entzog ihm der
überwachende Beamte das Wort, weil das nicht zur Sache ge
höre. Kommentar überflüſſig.

S Konfisziert hat die Wiener Polizei auch die dritte Nummer
des in München neu erſcheinenden Witzblattes Simpliciſſimus
wegen „Schmähungen des kaiſerlichen Hauſes und Verletzung der
Ehrfurcht gegen den Kaiſer“.

Parkeinathritzten.

Das Breslauer Polizeipräſidium wies den Metallſchleifer
Gräbler aus. Sein Verbrechen beſtand darin, dem ſozialdem.
Verein angehört zu haben.

Frankreich. Mit geſtern iſt durch den Beſchluß der Kam-
mer und den Rücktritt des Miniſteriums Bourgebis ein offener
Krieg zwiſchen Senat und Kammer ausgebrochen. Möglicherweiſe
muß Präſident Faure zurücktreten. Die Gruppe der ſo zialiſti
ſchen Deputierten richtete ein Manifeſt an das Land, welches
beſagt, daß nach der Fahnenflucht des Kabinetts Bourgeois die
republikaniſchen und ſozialiſtiſchen Deputierten den vom Senat
hingeworfenen Handſchuh aufgenommen und die Schlacht ge
wonnen hätten indem ſie die Vorherrſchaft des allgemeinen Stimm-
rechts proklamierten. Das Manifeſt fügt hinzu, es ſeien die Bürger,
welche den Triumph davongetragen hätten, weil ſie es verſtanden,
während der Ferien den Deputierten republikaniſchen Geiſt einzu
flößen. Jetzt kommt es darauf an, daß alle Bürger und Arbeiter
ſich des allgemeinen Stimmrechts bedienten, um bei den nächſten
Munizipal- Wahlen die Volksmacht und den ſozialiſtiſchen Geiſt in
die Mairien einzuſetzen.

Zur Irbeiterbewegnung.

Jn Landsberg a. W. iſt es wegen der neuen Polizeiver
ordnung über das Droſchkenweſen nun doch zum Streik der
Droſchkenkutſcher gekommen. Sie glauben ſich beſonders durch die
Beſtimmungen benachteiligt, die ſich auf die Zahl der auf den
R zuläſſigen Droſchken, ferner auf die Stellung von
Nachtdroſchken und auf die Vorherbeſtellung von Fa rten beziehen.
Die Polizeibehörden könnten doch ſolchen Differenzen ſehr leicht
dadurch vorbeugen, daß ſie vor Erlaß ihrer Forderungen den
Droſchkenkutſchern Gelegenheit geben, ſich über die beabſichtigten
Aenderungen zu äußern.

Altona. Der Streik der Kaffeeverleſerinnen bei der
Firma Stucken u. Andreſen iſt durch Vergleich beendet.

Bielefeld. Der Ausſtand der Arbeiter der Dürkoppſchen
Fabrik (Bielefelder Maſchinenfabrik vorm. Dürkopp u. Ko.) dauert
unverändert fort.

Die Lohnbewegung der Tiſchler in Leipzig bietet folgendes
Geſamtbild: Bei 109 Firmen mit 1033 Arbeitern, darunter die

Baufabrik von Wenck in Eutritzſch, find die Forderungen bewilligt.
Ausſtändige ſind nur wenige zu verzeichnen, da nur eine ganz
geringe Zahl von mittleren und kleineren Werkſtätten der Forde
rung ihre Zuſtimmung verſagt haben. Vom 1. Mai ab ſollen die
Gehilfenforderungen in allen Werkſtätten in die Arbeitsordnungen
aufgenommen ſein und ſichtbar aushängen. Wo dem nicht nach
gekommen wird, ſollen weitere Maßnahmen getroffen werden.

S Je München ſtreiken ſeit geſtern über 400 Schäffler
(Böttcher). Nur wenige derſelben arbeiten weiter.

Lokales und Provingzielles.
Halle a. S., 25 April 1896.

Der Streik der Korbmacher bei Elitzſch u. Ko.
dauert unverändert fort.

Genoſſe Weißmann wurde heute wegen Vergehens
gegen S 11 des Preßgeſetzes zu 50 M. Strafe verurteilt.
Berufung wird eingelegt werden, um die Frage, was alles
unter eine preßgeſetzliche Berichtigung fällt, zur Entſcheidung
zu bringen.

Wo bleibt da der Patriotismus Dem Ge-
richtsvollzieher iſt verfallen ein großes Diorama-Bild, dar-
ſtellend das Leichenbegängnis Kaiſer Wilhelms I.
Das Bild iſt gemalt von Prof. Braun in München und
war am oberen Ende der Wuchererſtraße ſeit vorigem Sommer
in einem beſonders dazu hergerichteten theaterähnlichen Holz-
bau ausgeſtellt. Nächſten Dienstag ſoll es durch den Ge-
richtsvollzieher Kraft meiſtbietend und zwangsweiſe verkauft
werden. Wie wäre es, wenn die Stadt das Ding ankaufte
und es als Erſatz für das geplante Kaiſer Wilhelmdenkmal
verwendete? Dann iſt die Stadt wenigſtens davor geſichert,
eines ſchönen Tages die ungedeckten „Leichenkoſten“ für das
Denkmal bezahlen zu müſſen.

Neues Zenugniszwangsverfahren. Der Redakteur der
Berg. Arbeiterſtimme in Solingen ſoll in der Dieziplinarunter-
ſuchung gegen den Vorſteher der Gerichtsſchreiberei des Gewerbe
gerichts in Solingen zeugeneidlich vernommen werden. Es hat
den Anſchein, als ob die von der Regierung neuerdings in er-
höhtem Maße beliebte Methode des Zeugniszwanges auf Zeitungs-
Redakteure in Solingen um einen weiteren Fall vermehrt werden
ſoll. Das Vorgehen gegen unſer Volksblatt iſt noch in kein neues
Stadium getreten.

Die Finanz Kommiſſion hat ſich dafür ausgeſprochen,
die im Beſitz der Stadt befindlichen 200 000 M. Aktien der Halle
Hettſtedter Bahn in baar mit den angebotenen 5 Proz. Aufſchlag
zu verfaufen.

Situationsbericht über den halleſchen Töpferſtreik.
Mittwoch morgen fragte die Lohnkommiſſion bei den Arbeitgebern
wieder nach. Da zwei Firmen den Tarif ſchon unterſchrieben
hatten, ſo unterſchrieben noch die Herren Grohmann und
Reuter, während Herr Böhme ſich bis jetzt noch beharrlich
weigert, unſere gerechten Forderungen anzuerkennen. Heute morgen
hat auch Herr Gätſchmann den Tarif unterſchrieben, ſo daß
die Lage ſehr günſtig ſteht, weil nur noch das Geſchäft Böhme
ſich mit 8 Mann im Ausſtande befindet. Herr Böhme hat jedoch
für ca. 13- 15 Wochen für mindeſtens 10 Mann Arbeit (die
bereits abgeſchloſſen iſt. An alle Arbeiterblätter wird die er-
n Bitte gerichtet, den Zuzug für Töpfer nach Halle fernzu-
alten.

Das Ergebnis der Einſchätzung zur Einkommenſteuer
iſt im Stadtkreis Halle folgendes: 1631 Zenſiten ſind wegen ihrer
Kinderzahl, 13 Zenſiten wegen anhaltender Krankheit ſtreuerfrei
gelaſſen worden. 13975 verſteuern 900 3000 M. und zahlen
insgeſamt 251344 M. Steuern, alſo durchſchnittlich rund 18 M.,
was einem Durchſchnittseinkommen von 1600 M. entſpricht.
Weitere 2958 Perſonen verſteuern mehr als 3000 M. und zahlen
insgeſamt 864 712 M. Steuern, durchſchnittlich alſo jede 290 M.,
was einem Einkommen von rund 9500 M. entſpricht. 21 Aktien

verſteuern über 105 000 M., ſodaß auf jede im Durch
chnitt 5000 M. entfallen, was einem Jahresgewinn von durch-

ſchnittlich 100000 M. entſpricht. Ach, ungleich verteilt ſind des
Lebens Güter

Jn der Ortskrankenkaſſe für die Angeſtellten im Gaſt-
wirtsgewerbe wird darüber geklagt, daß ihr ein un verhältnismäßig
hoher Aufwand durch Erkrankung ſolcher Mitglieder bereitet werde,
die als Kellnerinnen in Kneipen mit Damenbedienung angeſtellt
ſind. Jſt ſehr erklärlich.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen Sonn-
tag finden die beiden letzten Enſemble-Gaſtſpiele des Berliner
Reſidenz Theaters und Neuen Theaters ſtatt. Vielfachen Wünſchen
zufolge wird nachmittags 3 Uhr als 43. Fremdenvorſtellung bei
halben Preiſen außer Abonnement Max Halbes Liebes Drama
„Jugend“ gegeben. Abends geht als letztes Gaſtſpiel der Berliner
Henrik Jbſens, des großen norwegiſchen Meiſters, „Die Wildente“
in Szene. Dieſes Schauſpiel wurde bisher in Halle noch nicht
ur Aufführung gebracht und ſehen wir einem äußerſt intereſſanten
heaterabend entgegen, zumal Herr Direktor Lautenburg in dieſer

Vorſtellung ſelber mitwirkt. Er ſpielt den Hjalmar Eckdal. Die
übrigen r werden von den Damen Frau Pagahy, Frln.
Brock und Becker, ſowie den Herren Haack, Aderer, Pagay, Steiner,
Jaray und Menger dargeſtellt.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Jn der
morgigen Sonntag-Nachmittag-Vorſtellung, der vorletzten in dieſer
Spielzeit, tritt mit ſämtlichen übrigen Spezialitäten auch die neu-
gewonnene Gymngſtikerin „am Barren“ Miß Edmee auf.

Riſiko der Arbeiter. Geſtern nachmittags 4 Uhr verun
glückte der Maurer Oskar Albrecht auf dem Neubau an den
Kleinſchmieden dadurch, daß er 6 Meter hoch vom Gerüſt herab-
fiel, wodurch er mehrere Rippen brach. Er mußte der Klinik zu
geführt werden

Drei Hundertmarkſcheine ſind Donnerstag abend im
Veſtibul des Stadttheaters durch den Hausinſpektor Herrn Hinze
gefunden worden.

Das Opfer eines Verbrechens ſoll der 23jährige Wal
ther geweſen ſein, der ſeit 19. März vermißt worden iſt und
deſſen Leiche am Sonntag bei Giebichenſtein in der Saale ge
funden worden iſt. Uhr und Börſe ſollen fehlen.
Ein ſeit langem geſuchter Dieb wurde vor mehreren
Tagen vom Schuhmachermeiſter Kühne Albrechtſtraße 24 feſtge-
nommen und zur Haft geführt.

Verſchwunden iſt ſeit vorgeſtern die 19 jährige Tochter des
Arbeiters W. Man fürchtet, daß ſie aus Liebeskummer ſich das
Leben genommen hat.

Glück auf! Dem Bergmanngstroſt wurden zugeführt der
Bergmann Stollberg aus Alberſtedt, dem auf Grube Laute
bei Mansfeld durch abſtürzende Kohle das rechte Bein zerſchmettert
wurde; ferner die Arbeiter Kolbmüller und Weiß denen in
der zu der Riebeckſchen Montanwerken gehörigen Fabrik Webau durch
einen zerſpringenden Ballon Schwefelſäure ſchwere Brandwunden
zugefügt wurden ferner der Zimmermann Götze, dem auf der
Hedwiggrube bei Wildſchütz durch kochendes Waſſer der Körper

ſchreibt uns: Jn Nr. 83 des Volksblattes wird behauptet, auf
Ottoſchacht III fübren in der Regel ſtatt der vorgeſchriebenen
neun, zwölf bis fünfzehn Mann mit einem Förderkorbe an.
Nur das nackteſte kapitaliſtiſche Jntereſſe könne dieſes frevelhafte
Spiel mit Menſchenleben erklären. Denn je früher die Arbeiter in
den Schacht kämen, deſto länger könnten ſie drin arbeiten und
für die Gewerkſchaft Schätze fördern.

Wir ſtellen dem gegenüber feſt, daß von den unſererſeits damit
beauftragten Perſonen, dem Steiger, dem Signalgeber, ſowie dem
die Aufſicht führenden Häuer, auf das Genaueſte kontrolliert wird,

olizeilich geſtattet iſt, auf einmala e e Wriſkeicdn wie die
vom Volksblatt behaupteten von ſelbſt ausgeſchloſſen.

daß nicht mehr Perſonen, alsdes oder ausfahren. Dadurch

Warten wir ab, Herr Leuſchner, was unſere Gewährsmänner
dazu ſagen. Wir halten die Mitteilung von Ueberfüllung der
Förderkörbe, die uns von drei verſchiedenen Seiten zuge-
gangen iſt, bis dahin Wort für Wort aufrecht. tEsle en. Jn der Nacht zum Donnerstag fand wiederum eine
Erderſchütterung ſtatt. Gas- und Waſſerrohrbrüche haben in den
letzten Tagen mehrere ſtattgefunden.

Erfurt. ger Beilegung des Maurerſtreiks iſt das Gewerbe
gericht angerufen worden.

Halberſtadt. Wegen Beleidigung des Abg. von Liebermann
ſtand am Mittwoch Genoſſe Künne vor dem Wegen an
Unter Künnes verantwortlicher Redaktion waren in einem Reichs
tagsbericht die Angriffe des Abg. Liebermann v. Sonnenberg mit
Worten geſchildert worden, die eine Bulldogge zum Vergleich
heranzogen. Dieſer Vergleich erſchien dem Staatsanwalt zu
Halberſtadt ſo beleidigend, daß er ſich verpflichtet glaubte,
von Amts wegen Herrn v. Liebermann um Stellung
des Strafantrags zu erſuchen. Herr v. Liebermann kam
dem Wunſche nach weil es für ihn politiſch vom Wert war, dies
Vorgehen der Staatsanwaltſchaft feſtzuſtellen, und Genoſſe Künne
kam auf die Anklagebank Der Staatsanwalt beantragte einen
Monat Gefängnis. Die Strafkammer erkannte auf 20 M. Geld-
ſtrafe ev. 2 Tage Haft.

Magdeburg. Aus einer Fabrikordnung. Die Unter-
nehmer Fahlberg, Liſt u. Ko. in Weſterhüſen haben. wie das ge
ſetzlich vorgeſchrieben iſt, auch eine Fabrikordnung. Nach derſelben
ſind Verbindungen zu geheimen Geſellſchaften und Aufwiege
lungen innerhalb der Fabrikräume, welche den Zweck haben, Streiks
oder Unfriedenheit unter den Arbeitern zu ſtiften, aufs ſtrengſte
unterſagt.“ Die dieſe Beſtimmungen verletzenden Arbeiter oder
Arbeiterinnen werden nicht nur mit ſofortiger Entlaſſu ig beſtraft.
ſie müſſen auch die Hälfte ihres durchſchnittlichen Tagesverdienſtes
als Strafe zurücklaſſen. Das iſt prächtig! Wie es in dem be-
kannten Liede heißt: Der rechte Deutſche mag wohl keinen Franz
mann leiden, doch ſeine Weine trinkt er gern, ſo muß hier
variiert werden: Ein rechter Bourgeois mag keinen Sozi leiden,
doch ſeinen erſchufteten Lohn behält er gern. Zur

lluſtrierung der Naturgeſchichte unſerer Kapitaliſten iſt das
Weſterhüſener Beiſpiel nicht ohne Wert.

Hettſtedt. Der Bäckermeiſter Ulrich hatte ſeinen Lehrling, den
Wilh. Trümpler aus Gerbſtedt wiederholt ſchwer mißhandelt.
Das Schöffengericht ſprach ihn jedoch frei, da er das Züchtigungs
recht nicht überſchritten habe.

Kleine Provinzialchronik. Jn Röglitz wurden in der
Nacht zum Donnerstag dem Reſtaurateur Bärmann mittels Ein-
bruchs Bier, Schnaps und Zigarren geſtohlen dem Lehrer wur-
den Fleiſch, Wurſt, Eier, Brot und 12 M. Bargeld auf gleiche
Weiſe entwendet. Jn Sangerhauſen ertränkte ſich die geiſtig
geſtörte Elſe Renz, nachdem ſie eben erſt durch den Ingenieur
Sch. von einem gleichen Selbſtmordverſuch gerettet worden war.
Ein Arbeiter hat ſich eine Blutvergiftung zugezogen, weil er
Schwefelhölzer in der Taſche trug und mit einer kleinen Schnitt
wunde am Finger in die Taſche griff. Jn Erfurt ſtürzten
zwei Kinder von 4 und 6 Jahren in die angeſchwollene Gera;
der Kaufmann Fr. rettete ſie mit eigner Lebensgefahr vom Er
trinken. In Merſeburg ſuchte ſich das Dienſtmädchen eines
Fleiſchermeiſters zu vergiften.

Aus dem Reiche.
Berlin. Von den Anarchiſten wiſſen bürgerliche Blätter

neuerdings mit auffallendem iſa allerlei zu melden. Eilfertig
wird jetzt verkünder, die Anarchiſten würden den Jnternationalen
Kongreß in London beſchicken. 12 15 Delegierte, darunter
einer von Halle, ſeien dazu auserkoren. Wie ſo gern möchten
es doch die bürgerlichen Blätter ſehen, wenn es den Anarchiſten
unge- ſich eine Bedeutung zu verſchaffen. Der Füſilier
Bornemann aus Angermünde hat ſich von der Stadtbahn über
fahren und töten laſſen. Ein Piſtolenduell ſoll ſchon wieder
Jena früh gegen 8 Uhr im Grunewald zwiſchen einem Berliner
Zivilingenieur P. und einem Schriftſteller F. ſtattgefunden haben.
Die Bedingungen ſollen fünfzehn Schritt Barriere und dreimaliger
Kugelwechſel geweſen ſein.

Zwickau. Eine Maſſenvergiftung hat in Mülſen-St. Micheln
in der Gaſtwirtſchaft Volkel durch zum Mittageſſen verwendetes
Mehl ſtattgefunden. Zwei Perſonen ſind geſtorben die übrigen
liegen hoffnungslos darnieder.

ffenburg. Wegen Unterſchlagung von ungeführ 500000
Mark wurde der Sparkaſſenrechner Baur vom Schwurgericht zu
8 Jahren Zuchthaus verurteilt.

chwerin. Werte im Betrage von 18000 M. hat dem Ver
nehmen nach ein aus Schwerin i. Meckl. flüchtiger Kammerſekretär
und Hofrat veruntreut.

Neuwied. Die Strafkammer des Landgerichts verhandelte an
drei Tagen über den am 10. November in Wirges vorgekommenen
„Aufruhr.“ Angeklagt und bis jetzt ermittelt ſind 14 Ein-
wohner aus Wirges. Die in dem Orte gelegene Fabrik feuer-
und ſäurefeſter Produkte richtete auch eine Glasfabrik ein und
zog eine Anzahl Glasbläſer zu. Dieſe gerieten mit den Wirgeſer
Burſchen aneinander; die Glasmacher wurden in dem Hauſe des
Wirtes Schlotter belagert und dann das Haus geſtürmt. Eine
große Anzahl von Perſonen wurde teils durch Hiebe und Stiche
teils durch Revolverſchüſſe und Schläge mit Balken und Stühlen
v rletzt. Die Angeklagten wurden zu Gefängnisſtrafen von 1
Jahren bis 3 Monaten verurteilt, einige wurden freige
ſprochen.

Offenburg. Der ultramontane Redakteur Köther s von derOffenburger Kein hatte in dieſem Blatte die Zivilehe, wie ſie
im bürgerlichen Geſetzbuch feſtgeſetzt werden ſoll, als ein „legales
Konkubinat“ bezeichnet. Die Geſchworenen verneinten die
Schuldfrage, ob Köthers dadurch eine Staatseinrichtung verächtlich
et habe, ſodaß der Angeklagte freigeſprochen werden
mußte.

Karlsruhe. Mit einer Dreiſtigkeit ſondergleichen leugnet Herr
Dr. Rüdt in einer, der Frankfurter Zeitung zugeſandten „Be
richtigung“ ab, daß er diejenige Perſon geweſen ſei, welche den
natlih. Verläumdern das Material gegen Genoſſen Dreesbach über-
mittelt habe. Demgegenüber genügt es, nochmals zu konſtatieren,
daß die von Rüdt geleugnete Thatſache vor Gericht klipp und klar
durch Vorlegung zweier ſeiner Briefe bewieſen worden iſt.

Elberfeld. Unfall-Rente einer Choriſtin. Nachdem
die Vergleichsver handlungen zwiſchen der bei einer Bühnenprobe
verunglückten und ſeither hinkenden Choriſtin und der Neuen
Theater Aktien Geſellſchaft zu keinem Ergebnis geführt haben,
beſchäſtigte der „Fall“ das Oberlandesgericht. Dieſes kam in der
Sitzung des erſten Senats zu dem Urteil, daß die Klägerin bis
zu ihrem 60. Lebensjahre, wann ſie vorausſichtlich doch penſioniert
worden wäre, 910 M. jährlich bekommen ſoll. Die Zivilkammer
hatte 810 M. bewilligt. Von der Rente kommt der ihr zufallende
Penſionsbetrag in Abrechnung. Nach dem 60. Lebensjahr erhält
die Klägerin neben ihrer Penſion noch 150 M. jährlich.

Vermiſchtes.
Wegen einer abfälligen Kritik ſeines Kriminalromans

drang in Warſchau am Mittwoch abend der Schriftſteller Grainert
in die Wohnung des Redakteurs Buchner und begann, ihn zu
würgen. Buchner zog einen Revolver und erſchoß den Angreifer.

Wie Fra Brühl d Schwiegerſohn rüffelt.Jn den Hamb. Nachr. fand ſich kürzlich die nachfolgende Geburts
anzeige: „Die glückliche Geburt eines kräftigen Sohnes zeigen
hocherfreut an F. Lederhauſen und Frau, geb. von Brühl“. Jn
der darauffolgenden Nummer der Hamb. Nachr. war nachſtehendes
h zu leſen „Die Geburtsanzeige meines Schwiegerſohneserdinand Lederhauſen beruht inſoern auf Jrrtum, als meine

verheiratete Tochter keine geborene v. Brühl, ſondern eine Gräfin
v. Brühl iſt“. Es iſt rührend komiſch anzuſehen, wie der mittel
alterliche Spuk in letzter Stunde ſeines Daſeins noch mit wahr-
haft krampfhaftem Eifer von ſeinen Intereſſenten gepflegt wird.

J 2



Hriefkaſten der Redaktion.
Br. Ob der Medſchidje-Orden 4cgründe. worden iſt geA.

legentlich des Einbruchs Jbrahim Paſ
einen Horden verſprach, wer ihm drei abgeſchnittenbringe, ſolle einen Medſchidje Or r Aen ch

Thaler erhalten, wiſſen wir nicht.b M. Orden ſei 1852 gegründet

nd. Die Dekoration beſteht in einer Sonne von ſieben Silberagt, der 9treue Dienſte, die der türkiſchen Regierung geleiſtet worden

trahlen, mit h zwiſchen dieſen und dem kaiſerlichen
Wappen. Jm Mittelſchild befinden ſich die Worte „Eifer, Ergeben
heit, Treue in goldenen Buchſtaben auf Purpuremail. Das
Ganze iſt vom roten Halbmond mit Stern überragt. Was
man in der Türkei unter „Eifer“ u. ſ. w. verſteht, iſt leider im

ſonſt würden wir es JhnenKonverſ.Lexikon nicht verzeichnet,
ſagen können. Möglicherweiſe hat es

Meyers Konverſ. Lexikon be

as in Kreta, wobei er

worden zur Belohnung

Könnern).

mit den abgeſchnittenen Geboren
Kretanerohren auch bildlich gemeint ſeine Richtigkeit.

Heiteres.
Familiennachricht.

ſchönen, ſtrammen Jungen zeigt an Leutnant von Schneidewitz.

werden gefl. Anmeldungen jederzeit entge gengenommen.
Ad. Fröbe, Ganzlehrer, Dreyhanptſtr. 2, neuer Marktplah.

m Rlainnmmer

Süddeuntſchen
Nr. S. Preis 10 Pf.

Zu haben in der

Poſtillon.
Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.

Stadttheater in Halle.
Sonntag den 26. April 1896.

Nachmittags 3 Uhr. 40. Fremdenvor-
ſtellung bei halben Preiſen.

Außer Abonnement.
Vorletztes Geſamt Gaſtſpiel des Reſidenz
Theater und Neuen-Theater-Enſembles.

Jugend.
Liebesdrama in 3 Akten von Max Halbe.

Abends 7 Uhr.
Letztes Enſemble- Gaſtſpiel des Reſidenz-
Theater u. Neuen-Theater aus Berlin,
unter L. itunz des Direktors Siegmund

Lautenburg.
Die Wi'dente.

Schauſpiel in 5 Akten von Henrik Jbſen.

Walhaſla- noatsr,
Direktion Kichare Mnhert.

Miss Edmée, Bravour Gymnaſtikerin
am ſchweb. Barren. Neu! Originell

Fratelli Agosti, Bravour Equili-
briſten an der Wunder-Leiter. The
Famks, exzentriſche Bravour-Akroba-
ten. Signor Alessandro Scuri,
Kunſt- Radfahrer und Kunſt Schütze auf
dem Einrad. Signorina Enrichetta,
Piſton Virtuoſin. Brothers Tomund Jack, muſikaliſch exzentriſche Fan
taſten. Frl. Martha hlimann,
Lieder- und Walzerſängerin. Herr
Morife Hevyden, Original-Geſangs-
Humoriſt.
Beginn Uhr

Jeden Sonntag
nachmittags von 4 bis 6 Uhr:

W Große WNachmittags Vorſtellung.
Eltern, Vormünder Erzieher c. e

das Recht, auf je ein Billet ein Kind
frei dazu mitzubringen.

Tinzer Garten.
Sountag W bei gutem Wetter

Konzert.
E. Tschepke,

Wilhelmshöhe-Giebichenstein,
Sonntag von 7 Uhr ab

Kränzchen d. Geſelſch. Agalha.

Ende gegen 11 Uhr.

e

Tränkners Reſtaurant
Bernhardyſtr. 13, Ecke Turmſtraße.

Sonntag Speckkuchen.
Von 9 Uhr ab

ff. Dominikaner
0.4 Liter 15 Pf.

ff. Güntherſches Lagerbier 0.4 13 Pf.
Es ladet freundlichſt ein

Franz Tränkner,
längjähriger Portier im Hotel Europa.
Girbiwenſt. hum. Familienklub
Heute Sontag Tanzkränzchen

in Schades Schützenhaus.
sSoeholz Resinnaramt

Wilhelmſtraße 4.
Heute ſchleſiſche Gallert.

Heute Sonnabend
Schlachtefeſt.

Ed. Ehser,
Albert Schmidtſtr. 10

an der Zwingerſt.

Montag
Schlachtefeſt.
Früh 8 Uhr Well-
fleiſch. A. Weschke,

Meckelſtraße 12.

W Aufgepaßt! WH. Kreſſes Reſtaurant
Landsbergerſtraßze 60.

S Familienabend.
Vollſtändige

Wohn u. Schlafzimmer
Einrichtung

Eheſchließungen:

chulſtraße 2).

Auguſte Lina Moritzkirchhof 3).
S., Walter Kurt (Gütchenſtraße 14). Dem Reſtaurateur Friedrich
Liebig eine T. Johanna Elſe Geiſtſtraße 19). Dem Dachpappen-

Die Geburt eines ſelbſtverſtändlich arbeiter Otto Weißhuhn eine T., Auguſte Elſa Anna (Weingär-
ten 25). Dem Telegraphen-Mechaniker Edwin Berger eine T.,

Die Verſammlung der Frauenkaſſe findet
Martinsberg in Zahn's Reſtaurant ſtatt.

Tanz Unterricht.
Zu meinem Dienstag den 28. April im Etabliſſement „Roſenthal“ be

ginnenden Sommerkursus ſür Abteilungen und einzeſne Perſonen

Standes amtliche Pathriqhter.

Aug. Schmidts Restaurant

gr. Sandbergempfiehlt ſ. Lokal und Vereinszimmer.

'apeten!

Deueſte Muſter! Auswahl!
Billigſte Preiſe!

Hermann Bischoff,
4 gr. Klausſtraße 4.

C. Hammer,
Le pzigerſtraße 42.

Nickel-Remontoir-Uhren 5 M., Silber
mit Goldrand 10 M., Damenuhren
12 M., Regulateure, 14 Tage gehend,

12 M., Wecker 2.50 M.

Anufgeboten: Der Kaufmann Louis Lewin und Sophie Cohn
Halle und Kaſſel). Der Verſicherungsbeamte Albert Krauſe und
Eliſabeth Liewald (Landsbergerſtraße 66 und am Bahnhof 4).
J Buchbinder Franz SSpiegelſtraße 11 und Steinweg 53).
Oberſiebraſſe und M

chwarz und Margarete Keller
Stein Der Buchhalter Aueb arie Dünnwald (Halle und Krefeld). DerBäckermeiſter Ernſt Franz und Marie Krätzer (Schochwitz und

Der Sergeant Hermann Kaps und Lina G
Schulze (Deſſauerſtraße 70 und Hardenbergſtraße 40). Der Wild-
ändler Fran Wittig und Franziska Raue (Zenkerſtraße 2 und

Der Schneider Louis Hempel und Anna Joehl)
Brunoswarte 2 und Spiegelſtraße 8).

Dem Guürtler Hermann Lohſe eine T., grrrielg
Dem Klempner Otto

Erna Pauline Erneſtine

(Schmiedſtraße 24).
S., Emil Karl Oswald

4).

(Geiſtſtraße 21).
(Taubenſtraße 15).

üller ein

Karl Binnewies ein S,
Dem Reinhold Reinhardt eine T., Marie

Dem Keſſelſchmied Auguſt Wachsmuth ein

arbeiter Lorenz Schön eine
Dem Bäckermeiſter Wilhelm Walz ein S., Karl Friedri

Des Glaſer Adolf Köſtner totgeb. S. (gr. Klausſtra
Tiſchler Friedrich König S. Otto, 10 J. Kiner tra
Maurer Friedr. Eichelmann T. Elſa, 11 9
Des Keſſelſchied Hermann Koch S. Willy, 2 M. (Spitze 10).

Der Handarb. Eduard Boſe, 78 (Harz 39.)

Sophie An rage 16). Dem Tiſchler
Hans Walther (Liebenauerſtra r x

esbet

(Merſeburgerſtraße 51). Dem Fern
T., Anna Marie (Schmiedſtraße 25).

Wilhelm
Dem Poſthilfsboten Karl Apitz eine T.,

nna Martha Klara (Schloſſerſtraße 5).
Paul Landgraf eine T., Hedwig Elſa Sternſtraße 2).

eſtorben: Des Dachdeckers Karl Zeppel S. Karl, 3 W.
Die Witwe Johanne König

Dem Schneidermeiſter

eb Heinrich, 74 J.

e 10). Des
e 21). Des

on. Forſterſtraße 14).

natürlicheDer Nummer liegt ein Proſpekt über daserden der Lebeweſen bei.

Jtalieniſche Weinhandlg.
und Weinſtube von

Angelo Rosasco
aus Tribogna

Halle a. S., gr. Brauhausft. 29
neben Günthers Brauerei

Lager 2nur echt italieniſcher Uaturwrine
a Glas von 20 Pf. an.

Deber Nacht
trocknet die Fußboden-Farbe

a Pfund 50 allein zu haben
Gr. Ulrichſtr. 9n Reſt e Patz.
Spa Stockmode 1896,

Spazierſtöcken
aparte Natur- Stöcke

e

S

2

z Z

S 82 do8 7z

S SS 2
e SDe S

Billigſtes Atelier für Repara-
turen: z. B. neue Federn einſetzen und
Regulieren der Uhr 1 M., Glas, Zeiger,Uhrringe à 10 Pf., Schlüſſel 5 Pf

Preisangabe vorher; für jede Re-
varatur Garantie.

Wer Geld sparen
will, kaufe

DF Preis 206 Mark. W
1 Kleiderſekretär 28 S
1 Vertikow 301 Ripsdivan 432 Bettſtellen m. Matratzen 48

1 Waſchtiſch 14
1 pol. Tiſch 154 Stühle (pol., Rohrſitz) 15
1 Pfeilerſpiegel 13auch einzeln ſehr billig zu verkaufen.

Trotz der billigen Preiſe übernehme ich
vollſtändige er gh t

el

Halle a. S., Leipzigerſtr. 11.

o

C

Pfand unentgeitich geliehe

he V nM

Tapeten
k. Rapsilber

r Meues WGeschäftslokal

Schmeerstr. 5.

3SBriKets,
S kk

ſ. Mai bis 15. Auqust ds. I.
n a Zentner 52 Pfg. vom I6. August bis ult. Septbr. à Zent-

Oberröblinger, Stedtener u. Luekenauer, als, Beste anerkannt,

ab ungern Platz „Mötzlicherweg 1“ in der Zeit vom

Wagen werden gegen ſ Mark
ner 54 Pfo vom l. Oktober im Winter durch à Zentner 57 Pfa-

Verkauf Wochentags

Oberröblinger
bei Entnahme Von

Halle a. S,
Presssteine,

und Luckenauer, beste, schön
1000 Stück auf einmal
500 und weniger das Hundert.

ab Platz 11,00

bis Abends 6 Uhr, Sonnabend und Montag bis abends 7 Uhr.
Sonntags von 7--9 Uhr Vormittags-

brennende Ware, Halle a. S.

9 1, 30Preise vom l. Oktober ab das Tausend 1 M. höber.

EDadd. Linke Ströfer.

Gynſter, Congo, Eiche,
Pfefferrohr 2c. zu

empfehlen.
Beliebt bleibt

Eiche mit Horn und
Hirſchhorngriff,

Elfenbein-Haken mit
ächtem Rohr, Ochſen-

ziemer, Leder- und
Papierſtöcke.

Meine Auswahl iſt ſehr
reichhaltig und empfehle
ich mein Lager unter Zu-
ſicherung billigſter Preiſe.

Prpst Larras un
97 u Leipzigerſtraße 4.
Wir gehen alle

bei Bedarf einer guten Uhr oder einer
Uhr- Reparatur zu dem alten reellen
Uhrmacher

ſj Moritzzwinger 14Sohrön, Am Poſtamt 3.

Am billigſten, weil kein Laden.
Gust, A. Lerehe,

Mechaniker
nur kl. Ulrichſtr. 5 nur

Nähmaschinen- Lager.

un Reparatur-Werkstatt,
S Oel Nadeln, Erſatzteile.

Se Abzahlung geſtattetVerkaufsſtelle des Allg. Konſumvereins.

Achtung Achtung!
Bringe mein Lager fertiger, gut und

dauerhaft gearbeiteter

Schuhwaren
in empfehlende Erinnerung wie bekannt
zu billigen Preiſen bei

Wilh. Naundorf
Schuhmachermeiſter und Lager

39 Albrechtſtr. Z.
Maß Arbeit ſow. Reparat. ſchnell u. bill.

Schuhwaren
W iin nur guter Qualität zu

nachſtehend billigſten Preiſen.
Kinder-Knopf- u. Schnürſt.,

gelbe Schuhe c.

Als Neuheiten für dieſe
Saiſon ſind in

ktöckr

v. 1.00 A an,
51Plüſchſchuhe 2.50Damen Zeug-Promenaden

ſchuhe

Damen Zugſtiefeln 4.75
Damen Halbſchuhe „3.259
Herren-Zugſtiefeln

Zug u. Schnürſch. 4.90
Schaftſtiefeln 5.50gelbe Schuhe, Radfahrerſchuhe,
Pantoffeln c. in allen Größen und

Preislagen.

W. Wetterling,
Geiststr. 35.

ſämtliche

Farben 20 Sr. billiger.
H. A. Scheidelwitz Nachkt.

Siegfr. Weiß,
Geiſtſtraße 64. Ecke Neumarktſtraße.

Hüte und Mützen
empfiehlt zu billigen Preiſen

Karl Bittner,
Fleiſcherſtraße 41.

e Tä i S ückSalborſcäſt Raſt Ware detsſch
zu haben bei

Mörtz, Advokatenſtraße 9.

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Halle.
v

Herren- Schneider
kaufen jedes Quantum, jedes
Maß im deétail zu Engrospreiſen
im Spezialgeſchäft

Max Strauss,
große Ulrichſtraße 26.

Sämtl. Parteiſchriften
empſiehlt

Die Volksbuchhandlung.

Avbbruch.
Trödel 9, Hanfſack 2, Steinbocks-
gaſſe 1 ift Brennholz in Fuhren

und Körben täglich
ſpottbillig

zu verkaufen auch Sonntags bis
Uhr geöffnet.

Abbruch
r. Ulrichſtr. 14--15, J 1ind ca. 300 Fuhren Brennholz

in jeden beliebigen Quantum ſpott-
billig zu verkaufen; auch Sonntags
bis 10 Uhr geöffnet.

Feinſten Sauerkodl
à Pfd. 5 Ztr. 4
ff. Breißelbeeren

à Pfund 25 mit Zucker 30
Senf- und Bfeffergurken
in Zentnern und einzeln billigſt

empfiehlt
Karl Lange, kl. Ulrichſtraße 26.

e Mittwochs und Sonn-Jmpfe abends 23 Uhr.
Dr. Franz Fiſcher, alte Promen. 1.

W Barbieren 5 Pfg. W

Um damit zu räumen, verkaufe ich

Haarſchneiden 15 Pfg. f. Kinder 10 Pfg.
Sonnab. u. Sonnt. k. Haarſchn. 5 Pfg. m.
Emil Stemmler, Glauchaerſtr. 79.
Daſ. ſ. verſch. Vögel u. Mehlwürmer z. v.

Da meine frühere Aſſiftentin Fil.
Martha Effe geheiratet hat. bitte
ich das p. p. zahnleidende Publikum

ſich auch weiter vertrauensvoll an
mich zu wenden, welches ebenſogut
und wie bisher von Damen bedient
werden wird. Zahnklinik

von G. Pieper,
Markt 14, II.

Eine Schneiderin wird für einige
Tage geſucht, Blücherſtr. 15. Hof r. II.
Alle Maurerarbeiten u. Stubenweißen
w. angenommen. Leſſingſtraße 5, Hof.
Pelerinen u. Jacketts werden ſauber ver
fertigt, Frau Lollmann. Schwetſchkeſtr. 13.

Mehrere Sorten gute
Speriſt u. Samenkartoffeln
verkauft billigſt

E. Bernstein, Trotha.
Zum Sonntag empfiehlt friſchen
Apfel. Matz und e

Rössler, Landsbergerſtraße 69rerM J ebraucht, ſehrNähmaſchine, üchähend villig
zu verkaufen.

Fr. Soehüäſer. kl. Ulrichſtr. 5.

R verkauft billigBöttcherwarrn Schoett. 30.
Für Drechsler und Tiſchler
ca. 50 Stück geſunde Apfelbäume ver-
ſchiedener Stärke zu verkaufen.

Mansfelderſtraße 24.
z 55 9 ſolid, billig! NeueMöbel nußb. Sekret., Verti

kow, Spiegel m. Schränkchen. Tiſche,
Stühle Betiſt. m. M., Plüſchgar., dgl.

Sopha c. verk. Hille, Kuhgaſſe 10.
Kleiderſchr., Vertikow, Sopha Bettſt. m.

M., Federbeit. w. neu. verk. Mühlberg 12.
Ein moderner Kinderwagen billig

zu verkaufen, Ritterſtr. 11, H. II.
E. guterh. Kinderwagen bill. z. verk.

Giebichenſtein, gr. Breitenſtraße 2.
Gut er alt. Kinderwagen billig zu

verkaufen, Zwingerſtr. 9, H. l
Gut erhalt. Kinderwagen zu ver-

kaufen, Parkſtr. 2, II Tr. I.
Kehrmehl hat abzugeben, Giebichen

ſtein, Reilſtr. 34.
Grutſchl. Kanarienhähne paſſend als
Vorſchläger z. verk. Dreyhauptſtr. 1, III I.
5 Futterſchweine zu verkaufen. Gie-
bichenſtein, Klausbergſtraße 3

Eine geräumige Hofwohnung zu ver-
mieten. Zietenſtraße 33.

Anſtändige Schlafſtelle zu vermieten.
Streiberſtraße 6, II Tr. links.

Anſtändige Schlafſtelle zu vermieten.
Manssfelderſtraße 60, Hof II

Anſtändige Schlafſtelle zu vermieten.
Charlottenſtraße 18, p. r.

E.



An r“ das beste Metallputzmittel o 10 Ptg. bei F. Rötten, h 2
—„x-x=—- J —m—-m-alſe a. J. alle a. F.c r Heim a hd m— II IIINeu eingetroffen (Preiſe ſind nur maßgebend, nd, ſoweit der Vorrat reicht):

Jedes Stück in meinen Schaufenſtern iſt deutlich mit Preis verſehen, worauf ich ganz
beſonders aufmerkſam mache.

Vimn WVaggon GIas waren exuthaltend:
Wassergläser Weingfüser Liquenr xlüser Sturz u. W'asserſflaschen Bierservice Liqueurservice7, 9, 10, 15, 25 Pf. 9, 12, 15, 25 Pf. 5, 9, 10 Pf. 20, 25, 35, 40, 50 Pf. Krug mit 6 Gläſern, 0,95, 1,10, 1,50 Mk. 0,95, 1,25, 1,65, 1,90 M.Glastellier Glaskompoittièren Butterdosen Küäseglocken TZAuckerdosen Wasserser vie Pſeſfer- u- Saizgeſüsse
7. u. 9 Pf. 9, 19, 25 u. 45 Pf. 25, 38, 45 Pf. 20, 25, 35, 45 Pf. 10, 20, 25 Pf. Krug mit 2 Gläſern, 45 Pf. 7, 8 Pf.BRierbecher BRierseidel Kinderseidel VFliegenfünger Konditorpokate mit Deckel Vinmachegläser

6 St. 50 Pf 0,3, 0,4, 0,5, 20, 24 Pf. 5, 9, 25. 45 Pf. 19 Pf. 45 65 Pf. 6. 9, 12, 18, 22 Pf.Vischgiüser BRlumenvasen h g. M
23. 40, 50 Pf. 10, 15, 19, 20, 25, 38, 45 Pſowie ſämtliche ins Glasfach ſchlagende Artiuel *2 pottbillig.

G
mr Meinen werten Freunden, Bekannten und Kollegen hiermit zur ausgenoſſenſchaft Loeſt's HoAchtung daß ich vom 1. Mai er. das in der Magdeburgerftraße Nr. e es en gen e v zu Halle be e

effentliche Schrrider- u. Schueiderinzen- nles nawg Restaurant un Halorin Anteilzeichnungen nimmt der erſte

v e Mauß, Schmiedſtr. 36(bisher Beſitzer Friedrich Günther) käuflich erworben habe. Di rekor L.

e e eTagesordnung. Die Beilegung ch t Der Einberufer. m uthnien durch ſleißi en Beſuch gütigſt unterſtützen zu woln Es wird mein Jeder Anteil beträg und
Orte. Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer. iijfrigſtes Wirren wie durch eelle Bedienung, billige Preiſe ff. Bier und u e e Naite W 7

mir das Wohlwollen meiner Gäſte erhalte uche tNenmarkt- Etedertafel. dic wie r rn gezahlt werden.HochachtungsvollMorgen Sonnteg Familien Abend in Stephans Hallen, Anhalterſtr. 11 tungovr He:s r Kothe, Halle a. S., den 21. April 1896.
Der Vorſtand.

roßer Freunde u. Bekannte willkommen Langjähriger Hausdiener im Hotel 3x Üünſere Singeſtunden finden jetzt jeden Mittwoch, unter „Goldener Ring“. Louis Mauß. Adolf Levin
Leitung des Herrn Vruno Zimmer ſtatt.

Rlligte Bejugöguehe emaill. ochgeſchirre.
eKeſtanrant zur ſrahen Zubuuſ, Albrrchtſtr. 43.

Heute Sonntag von 4 Uhr an:

Einziges und größtes SpezialGeſchäft
n gros der Provinz Sachſen. n detail.Bringe Freunden und Genoſſen meine Lokalitäten in freundliche Erinnerung

Vereinszimmer, 40 Perſonen faſſend, zu vergeben. Mit Achtung.
O. MittagSchlichtings Reſtaurant

Annen- und Hochſtraßen-Ecke.Meinen werten Freunden, Bekannten und Nachbarn zur Mitteilung, daß

ich Sonnabend den 25. d. M. in meinem neu eingerichteten Lokal Einzug halteund hierzu ergebenſt einlade. Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt.

G
Sparmannms Vhren-Fabriklager l

große Steinſtraße 47
Febihhn Rehheiter nes Regulatoren Shlagwert vier

T Tage gehend, 12 Mark, in wundervoll dekorierten Gehänuſen.[Junghane Weſfer n e e
unter Einkauf der hieſigen Uhrmacher!

r Reu eingetroffen

S 3 Waggonſehr valtbare emaillierte Geſchirre

ar.
Auf einen großen Poften emaillierte

tiefe Teller per Stück 15 Pf., Taſſen per Stück 7, 8 und 10 Pf.
machen wir beſonders aufmerkſam.

Von Regulatoren halte ſtets das größte Lager ca. 75 verſchiedeneMuſter. Sämtliche Preiſe ſind außer jeder Konkurrenz, wofür ich jede
gewünſchte Garantie übernehme.

1. Geſchäft: 2. Geſchäft:Lripzigerſtr. u gharot Bechor Olegrinsſtr.

am Turm. Eckee Parterre u. 1. Etage. a. neuen Wochenmarkte J V Streng reelle Bedieunng. W Garantie auf jedes Stüch. Umtauſch geſtattet.

HESESBSE)BESBSBeS5SBGESE See oh
KODKurswaren-Ausverhauf.
Die ans der Weiss Freytag'ſchen Konkursmaſſe herrührenden

Waren u. a. W. werden im bisherigen Geſchäftslokale Leipzigerſtraße
Ur. 105 zu Taxpreiſen ausverkauft.

Geöffnet: Vorm. von 8 bis Uhr, nachm. von 3 bis 7 Uhr.
Jm beſonderen kommen zum Verkauf:Hryſ Poſten helle n. dunkle Kleiderſtoffe, Leinwand,

e d Nur in plombierten
e Daketen

S wie nebenſtehend eines abgebildet, kommt Kath

e reiner's Malzkaffee in den Handel. Dieſes von
S erſten Vertretern der Wiſſenſchaft als

wirklicher Kaffee Erſatz und beſter Kaffee-
Zuſatz anerkannte geſunde Produlkt unter-

C ſcheidet ſich von loſer Ware dadurch, daß es
nach patentiertem Verfahren mit Ge

K. ſchmack und Aroma des Bohnenkaffees
S verſchen iſt. Man achte genau auf die Schutz

4 marke auf den Packeten und die Firma: Karh
T reiner's Malzkaffee-Fabriken, München.

H

Bettzeuge, Hemdentuche, Handtücher, Tiſchzeng, jowie
ſämtliche anderen Baumwollwarer.

eKünmnnnge- In dein wr gen m zug. elegante ſerren, Knaben- und

5 ch Arbeiter-Garcleroben,

J

wen 3Sleinstrgg San en vunntgege Drer. Steinst: 21880 S. Steher und sind in allen Artikeln Massenvorräte am lager. S
e

nnn————D

ne Jrtterate verantmoekch. r. Den ver Halleſchto weuoſſenſha ouchbcaderei i m voll.



Zu beziehen durch:

Nichts iſt unhaltbarer und daher zugleich verwerfſlicher als der

S IViderlpru
Und doch leben viele Millionen Menſchen, die ſich ſogar gebildet nennen, in dieſem Widerſpruch.

Sie ſtehen mit einem Fuße in unſerer lichten modernen Welt, mit dem anderen im ſinſterſten Mittelalter!
Auf der einen Seite ſtoßen ſie auf die ſtaunenswerteſten E rrungenſchaften der heutigen Forſchung und

Wiſſenſchaft, auf der anderen Seite ſtecken ſie mit ihren Anſchauungen noch im graſſeſten Aberglauben, haften
an den naivſten Märchen längſt vergangener Seiten.

Jeder wahrhaft Gebildete meide einen ſolch entwürdigenden Widerſpruch und erfaſſe, was die heutige
Wiſſenſchaft, geſtützt auf die unumſtößlichen Thatſachen des Naturlebens, über die höchſten Fragen des
Werdens uns verkündet.

Jeder nach Aufklärung und Erkenntnis ſt rebende Menſch abonniere auf das vorliegende Werk,
das ihm in großen Zügen das Licht einer naturwiſſenſchaftlichen Weltanſchauung erſchließt.

S

„Möchte das ſegensreiche Licht der Entwickelungslehre
in den weiteſten Kreiſen verbreitet werden. Möchte dadurch
in vielen denkenden Köpfen die unbeſtimmte Ahnung zur
klaren Gewißheit werden, daß unſer Jahrhundert durch
die endgültige Begründung der Entwickelungstheorie, und
namentlich durch die Entdeckung des menſchlichen Urſprungs,
den bedeutendſten und ruhmvollſten Wendepunkt in der
ganzen Entwickelungsgeſchichte der Menſchheit bildet. Möchten

dadurch viele Menſchenfreunde zu der Uberzeugung geführt
werden, wie fruchtbringend und ſegensreich dieſer größte
Fortſchritt in der Erkenntnis auf die weitere fortſchreitende
Entwickelung des Menſchengeſchlechts einwirken wird, und
an ihrem Teile werkthätig zu ſeiner Ausbreitung beitragen.
Möchten aber vor allem dadurch recht viele Leſer angeregt
werden, tiefer in das innere Heiligtum der Natur einzu-
dringen und aus der nie verſiegenden Quelle der natür-
lichen Offenbarung mehr und mehr jene höchſte Befriedigung
des Verſtandes durch wahre Naturkenntnis, jenen reichſten
Genuß des Gemütes durch tiefes Naturverſtändnis, und
jene ſittliche Veredelung der Vernunft durch einfache Natur-
religion ſchöpfen, welche auf keinem anderen Wege erlangt
werden kann.“ Dr. Ernſt Haeckel.e

M

Der Verfaſſer äußert ſich in der Vorrede:
„Wenn ich mir in dem vorliegenden Werke die Auf-

gabe ſtelle, ſozuſagen eine Naturgeſchichte der Welt zu
ſchreiben, ſo bin ich mir der außerordentlichen Schwierig-
keiten eines ſolchen Unternehmens wohl bewußt, zumal es
ſich hier um eine Darſtellung handelt, die bei aller Wiſſen-
ſchaftlichkeit doch allgemein verſtändlich und leicht faßlich
gehalten werden ſoll. Jch hoffe indeſſen, daß der intelli-

A Hand des Menſchen.
B Hand des Gorilla.
C Grabfuß des Manlwurfs.

Vorderglied mit Fiughaut der Fledermaus.
E. Vorderglied mit Schwimmhaut des Waſſerſchnabel-

tieres (Ornithorhynchus).
PF Gruſtfloſſe des Delphins.

Dieſe Zuſammenſtellung zeigt die ſtufenweiſe Abände-
rung der Vorderglieder bez. der Hände, je nach der An-
paſſung an die Umgebung (Milieun) und der durch die
äußeren Verhältniſſe bedingten Bethätigungsweiſe der Tiere.

u

Bär, der große Naturforſcher äußerte ſchon im Jahre
1828: „Die Embryonen Menſchen oder Tierkeim im erſten
Entwickelungsſtadium) der Säugetiere mit Jnbegriff des
Menſchen Vögel, Eidechſen und Schlangen, wahrſcheinlich
auch der Schildkröten ſind in früheren Zuſtänden einander
ungemein ähnlich, im Ganzen ſowie in der Entwickelung
der einzelnen Teile; ſo ähnlich, daß man oft die Embryonen
nur nach der Größe unterſcheiden kann. Jch beſitze zwei
kleine Embryonen in Weingeiſt, für die ich verſäumt habe,
die Namen zu notieren, und ich bin jetzt durchaus nicht
imſtande, die Klaſſe zu beſtimmen, der ſie angehören. Es
können Eidechſen, kleine Vögel oder ganz junge Säugetiere
ſein. So übereinſtimmend iſt Kopf- und Rumpfbildung in
dieſen Tieren. Die Extremitäten fehlen aber jenen Em-
bryonen noch. Wären ſie auch da, auf der erſten Stufe
der Ausbildung begriffen, ſo würden ſie doch nichts lehren,
da die Füße der Eidechſen und Säugetiere, die Flügel und
Füße der Vögel, ſowie die Hände und Füße der Menſchen,
ſich aus derſelben Grundform entwickeln.“

gente Leſer, der ſich für ſolche hohe Fragen intereſſiert, mir
die Nachſicht entgegen bringen wird, die jeder Schriftſteller
einer ſo ſchwierigen Aufgabe gegenüber zu fordern berechtigt
iſt, ſofern er ſein ganzes Wollen und Können aufbietet.

Meinen Mut ſtärkt aber in erſter Linie die feſte Uber-
zeugung, daß ich mit dieſem Buche ein Werk der Aufklärung
vollbringe, auf das die breiten Volksmaſſen ſich längſt ein
volles Anrecht erworben haben. Leiden ſie doch heute noch
mehr als die durch Bildung Bevorzugten unter dem ſchreien-
den Widerſpruch und Konflikt, den die moderne natur-
wiſſenſchaftliche Anſchauung gegenüber den Uberlieferungen
einer längſt überlebten Zeit täglich und ſtündlich herauf
beſchwört. Der unglaublichſte Rückſtand am Ende des neun-
zehnten Jahrhunderts in allen Kulturſtaaten beſteht un
ſtreitig in dem Feſthalten unſeres völlig mittelalterlichen,
feudalen Schul- und Erziehungsſyſtems.

Die unhaltbarſten Märchen werden der Jugend gerade
über die höchſten und wichtigſten Fragen eingeimpft, die
in den ſchreiendſten Widerſpruch mit dem treten, was ſpäter
der gereifte Mann im wirklichen Leben, in der Wiſſenſchaft
als Thatſache und Wahrheit vorfindet. Er hat demzufolge
die ſchwerſten inneren Kämpfe zu beſtehen, bis er den Wuſt
der Feudalſchule von ſich abgeſchüttelt und ſein Denken und
Empfinden in Einklang mit den Errungenſchaften der
Neuzeit gebracht hat.

Vor allem aber ſind unſere Volksſchulen noch der ächte
Nährboden mittelalterlicher Anſchauungen, und allen den-
jenigen, die aus ihnen hervorgegangen und dem obigen
Konflikt verfallen ſind, möchte ich in dieſem Werke eine
hilfreiche Hand bieten, um ihrem nach Wahrheit ringenden
Verſtande über die knechtende Hand finſterer Uberlieferungen
zum Siege zu verhelſen.“

Seitdem Darwin mit ſeiner Entwickelungstheorie bahnbrechend aufgetreten iſt, beherrſcht das Entwickelungsprinzip unſer ganzes

modernes Wiſſen und Denken. Alles Alte iſt über den Haufen geworfen worden, auf den Trümmern einer finſteren Schattenwelt baut
ſich die im Lichte poſitiver Erkenntnis ſtrahlende neue Welt auf. Dieſes Licht hat aber verhältnismäßig bis jetzt nur wenigen geleuchtet:
es auch die breiten Volksmaſſen ſchauen zu laſſen, iſt der Zweck des vorliegenden Werkes, das durch den billigen Preis und lieferungsweiſes
Erſcheinen ſelbſt dem Unbemitteltſten zugänglich gemacht wird.

Leipzig, im April 1896.

Weſtkellſchein.

Unterzeichneter beſtellt hiermit bei:

Name: Stand:

Das natürliche Werden der Lebeweſen,
von Dr. Alfred H. G. Roller

in ca. 70 wöchentlichen Lieferungen à 15 Pfg. und verpflichtet ſich zur Abnahme des ganzen Werkes.

Wohnung: Straße:

F.
Ernſt Wieſt Nachf.

Verlagsbuchhandlung.

Truck von Emil Herrmann ſenior, Leipzig.

Volksburhhandlung, San a. Bölbergaſſe



Ein Der von höchſter wiſſenſchaſtlicher Wedeutung!
u

Allgemeine Entwickrlungsgeſchichte der Erde,

der Pflanzen, der Tiere und des Menſchen,

unter Beſchreibung der wichtigſten Arten in Beziehung anf ihre Entwickelnng,

ihre Organiſation, ihre Eigenſchaften und Beſtimmungen in der Natur.

Von Dr. Alfred H. G. Roller.

Mit zahlreichen Illuſtrationen vie 80 Sarbentgafeln.

W n ca. 70 wöchenklichen Kieferungen à 15 Pfg.
Slluſtrationsprobe.

Die

IVahrheit
Es giebt

keine grösseren eClunder

als die

IPVunder das höchſte aller Ideale!

des R Die höchſten
ugtürlichen Werdeprozeſes brennendſten Fragen,

der

clie Fragen nach clem
belebten Welt!

Urſprung und er Enkwickelung

cles Lebens

d e können nicht im Dunkel märchen-den TOundlern der Crwelt e hgſſter Äberlteferungen

bis S ſondern nurzur Krönung cler Organismen im Lichte
übergang der Fiſche zu den Amphibien, wie ihn die Verwandtſchaft der Arten

dieſer zwei jetzt noch lebenden Klaſſen erweiſt. d iſſ ſch ftdurch den Menlchen AA Lepidosiren. Übergangsform aus der Klaſſe der Fiſche. er mo ernen wij en 7 a
B B Axolotl, Kolbenmolch, aus der Klaſſe der Amphibien.
O C Triton oder Waſſerſalamander, aus der Klaſſe der Amphibien. lichen Sorſchung

durchwandert der Geiſt die höchſten D 1 2 3 4 Froſchlarven in den verſchiedenen Entwickelungsſtadien.
D 5 Ausgewachſener Froſch, geöffnet, um ſeine Organiſation zu zeigen, Klaſſe der

Gebiete der Erkenntnis. Amphibien. ihre Löſung finden.
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